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Liebe Leserinnen 
und Leser, 

mit sieben Mitgliedern fing es an, 
damals, im August 1921. Sie waren 
es, die unseren Verein gegründet 
haben. Seitdem ist viel passiert. Der 
Name hat sich geändert, der Standort 
auch, und gewachsen ist der Verein 
ebenfalls. Heute, im Jahr 2021, zählen 
wir rund 800 Mitglieder – und viele 
weitere Unterstützerinnen und Helfer. 

Da sind die Ehrenamtlichen, die oft 
unbemerkt im Hintergrund agieren. 
Die Familien, die ihnen den Freiraum 
dafür geben. Die Schiedsrichterinnen 
und Schiedsrichter, die für einen 
reibungslosen Ablauf auf dem Platz 
sorgen. Die Väter und Mütter, die ihre 
Kinder zu Auswärtsspielen fahren. 
Die Trainerinnen und Trainer, die für 
ihre Mannschaften da sind, nicht 
nur während des Trainings und der 
Spiele. Unsere Sponsoren, ohne die 
eine wirtschaftliche Entwicklung des 
Vereins kaum vorstellbar wäre. Die 
lokalen Politiker aller Parteien und die 
Stadt Tornesch, die ein starker Rück-
halt für uns sind. 

Ihr alle seid Teil der FCU-Familie und 
bietet uns die Möglichkeit, den Verein 
nachhaltig voranzubringen und unse-
re Werte von ambitioniertem Breiten-
sport, unterstützender Gemeinschaft 
und regionaler Verbundenheit zu 
leben. Das ist gerade in unruhigen 
Zeiten wichtig, wie auch Schleswig-
Holsteins Ministerpräsident Daniel 
Günther betonte, als er uns kürzlich 

für unsere Verdienste ausgezeich-
net hat. „Besonders in diesen Pha-
sen zeigt sich die gesellschaftliche 
Bedeutung eines Sportvereins und 
seiner engagierten Helfer“, sagte er.

Dieses Lob möchten wir weiter-
reichen – und uns bei euch aus 
vollem Herzen bedanken! 

Und wir wollen alle einladen, mit 
uns den 100. Geburtstag, dieses 
besondere Jubiläum, zu feiern. Den 
Auftakt dazu bildet dieses Magazin, 
in dem wir die Geschichte des FCU 
nacherzählen, die Menschen in den 
Vordergrund stellen und voller Zu-
versicht nach vorne blicken. 

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen! 
Gestaltet die Zukunft unseres und 
eures Vereins weiter aktiv mit. 

Detlef Arndt

Tammy Heusel

Thomas Vollstedt

Martin Füllenbach

Frank Mettal

VEREINSFÜHRUNG FC UNION TORNESCH

Daniel Günther 
mit Detlef Arndt, 

Frank Mettal, 
Innenministerin

 Sabine  Sütterlin-
Waack und 
Hans-Jakob 

Tiessen, 
Präsident des 
Landessport-

verbands
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Mit Händen 
und Füßen 
und Spaß

Quatsch machen ist wichtig. Vor allem bei den 
Jüngsten, die zum allerersten Mal auf einem 
Fußballplatz stehen. Die wollen noch nichts von 
Gegenpressing oder Viererkette wissen. Dafür 
lieben sie Fangspiele. Mit denen sind sie schnell 
zu begeistern und schulen, ganz nebenbei, ihr 
Ballgefühl und ihre Bewegungen. „Und manchmal 
sieht es dann sogar nach Fußball aus“, sagt Janina 
Broscheit und lacht.

Seit 2020 trainiert sie ein Mal pro Woche Mäd-
chen und Jungen zusammen. Punktspiele gibt es 
keine, dafür ist es noch zu früh, erst mal geht es 
darum, die Kinder an den Sport heranzuführen. 
„Am besten passiert das spielerisch“, sagt sie – 
der Spaß soll dabei im Vordergrund stehen. 

Dass die ehemalige Bundesliga-Spielerin, die 
zehn Jahre lang beim HSV aktiv war, den Job 
übernimmt, hatte sie gar nicht geplant. Weil ihre 
mittlere Tochter aber spielen wollte und es für 
den Jahrgang im FCU keine passende Mannschaft 
gab, machte Janina diese mit ihrem Mann kurzer-
hand auf; ihre Verbindung zum Verein aus frühe-
ren Jahren war nie ganz abgerissen. Inzwischen 
hat sich eine Art Arbeitsteilung eingestellt: Janina 
übernimmt immer den jeweils jüngsten Jahrgang, 
also die etwa Vierjährigen, und übergibt sie dann, 
sobald sie älter geworden sind. 

Das Schöne dabei: An Nachwuchs mangelt es 
nicht. „Die Nachfrage ist groß“, erzählt sie – beim 
letzten Mädchenfußballtag etwa hat sich sogar 
ein neues Team mit Mädchen des Jahrgangs 
2011-13 zusammengefunden. Der Quatsch wird 
also noch eine ganze Weile gefragt bleiben. 

      	        Kindertraining
     	     	       Erste Übungen
              	          Bloß keine Taktik

Janina Broscheit 
war zehn Jahre 
lang Profi – seit 

2020 gibt sie ihre 
Erfahrung an die 
jüngsten Spiele-

rinnen und Spieler 
des FCU weiter
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Helden im 
Hintergrund

Ein Kunstrasen ist ja nur aus Plastik. Um den muss man 
sich nicht kümmern, könnte man denken. Aber das ist 
falsch. „Zwischen den Kunststoffhalmen wurde Sand 
und Kork gestreut, damit der Teppich stabil liegt und 
elastisch bleibt“, sagt Boje Feil. Der Haken: Weil alle 
beim Kicken gerne Strafstöße üben und mit ihren Füßen 
in dieser Zone häufig abbremsen, sammelt sich das 
Füllmaterial um die Tore und Elfmeterpunkte herum. Alle 
14 Tage muss Boje mit seinen Kollegen Uwe Misfeld und 
Wulf Okun deshalb ran. Mit einem Besen verteilen sie 
den Sand und Kork wieder gleichmäßig.

Seit mehr als 30 Jahren ist Boje Feil im FCU und fast 
genau so lange engagiert er sich auch. Er war 2. Vorsit-
zender, half im Spielausschuss, führte mit seiner Frau 
das Clubheim an der Friedlandstraße, unterstützte den 
Kassierer. Jetzt sorgt er dafür, dass die Anlage gepflegt 
wird. Unkrautzupfen, Außenflächen mähen, Rinden-
mulch verteilen, Linien ziehen, Hecken stutzen, die Soc- 
cerhalle desinfizieren – es sind Tätigkeiten, die häufig 
als gegeben hingenommen werden. Aber: „Die Arbeit 
macht Spaß, auch, weil wir die Anerkennung bekommen 
und Spieler uns sagen, dass die Plätze super aussehen“, 
so der ehemalige Polizist.

Drei bis vier Stunden muss das Trio investieren, pro Tag. 
Eine Fremdfirma unterstützt noch, aber das wird zuneh-
mend zurückgefahren. Im Gegenzug haben sie kürz-
lich einen Kompakttraktor bekommen, mit 38 PS, sehr 
kleinem Wendekreis und Mäh-Aufsatz. Für den Schnee 
im Winter soll eine Spezialbürste folgen. 

Nur eins wünschen sich die drei dann doch: „Wir sind 
alle Rentner. Es wäre schön, wenn noch ein paar Jüngere 
dazukämen und uns unterstützen, auf Basis eines 
450-Euro-Jobs etwa.“ Zu tun gibt es nämlich einiges. 
Selbst auf dem Kunstrasen. 

       Platzpflege
     		  Neuer Trecker
                  Nachwuchs

Eingespieltes Trio: 
Boje Feil, Wulf Okun 

und Uwe Misfeld (v. l.) 
vor ihrem neuen  
Kompakttraktor
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Vom  
Strand in 
die Oberliga

Sie lagen schon am Strand von Mallorca und wollten 
an ein weiteres Training nicht mal denken. Warum 
auch. Die Saison war durch, dritter Platz, in ein 
paar Wochen würden sie langsam wieder starten. 
Dann aber, während ihres Urlaubs, meldete sich 
der Vorstand: Aufstiegsrunde, ihr müsst ran, in ein 
paar Tagen – ein anderes Team hat zurückgezogen. 
„Zuerst habe ich das für einen Witz gehalten“, sagt 
Jan-Philipp Zimmermann. Dann wurde klar: Die  
1. Herren bekamen tatsächlich die Chance, zum  
ersten Mal in die Oberliga aufzusteigen. Sie  
mussten bloß ein weiteres Spiel gewinnen.

Wenn der Kapitän heute zurückdenkt an den  
Sommer 2019, hat er nur die besten Erinnerungen. 
Die verfrühte Abschlussfahrt, wie der Andrang der 
800 Zuschauer im Hoheluft-Stadion den Anstoß 
verzögerte, das erste Tor von Björn Dohrn nach Serge 
Haags Ecke per Kopf, die Müdigkeit in den Beinen, 
Lohbrügges später Ausgleich, der aberkannt wurde – 
„davon zehren wir noch heute“, sagt er. „Die Bereit-
schaft zu kämpfen, zeichnet diese Mannschaft aus.“

19 Jahre sind die Jüngsten, Anfang 30 die Ältesten 
– es ist ein bunter Mix, den Trainer Thorben Reibe 
anleiten und auf ein höheres Niveau pushen muss. 
Oberliga heißt jetzt, „dass die kleinsten Dinge 
entscheiden können“, so Jan-Philipp, der zuvor schon 
in Pinneberg in dieser Klasse gespielt hat. „Vorher ist 
uns vieles zugeflogen, jetzt sind die Gegner stärker.“ 
Aber selbst wenn es mal nicht ganz rundläuft – der 
Zusammenhalt bleibt erhalten in der „freizeitorien-
tierten Truppe“, wie der Innenverteidiger sein Team 
nennt. Dafür hat der Sommer 2019 sie viel zu sehr 
zusammengeschweißt. 

      	         1. Herren
     	     	       Aufstieg 2019
              	           Mallorca

Auf die Gegner mit Gebrüll: 
Die Bereitschaft zu kämpfen, 
zeichnet die 1. Herren aus, 
sagt Kapitän Jan-Philipp 
Zimmermann



Sabine Kählert ist seit 2018 Torneschs 
Bürgermeisterin. Ihr Lieblingsverein: 
Borussia Dortmund zu den Zeiten von   
Trainer Jürgen Klopp.
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Sabine Kählert schaut regel-
mäßig im Torneum vorbei – 
ihr Enkel kickt seit Kurzem in 
einer Nachwuchsmannschaft

der ist der FCU zu einer zweiten Heimat 
geworden. Darüberhinaus unterstützen 
Mitglieder des Vereins beispielsweise 
Asylsuchende immer wieder bei der 
Integration. Der Fußball ist ja ohnehin 
eine verbindende Brücke – auf dem Platz 
versteht man sich ohne Worte. Unver-
zichtbar sind aber auch die Funktionäre. 

Inwiefern?
Ohne sie gäbe es den Verein nicht. Sie 
stellen sich teilweise seit Jahren nahezu 
rund um die Uhr zur Verfügung und un-
terstützen auch dann, wenn es mal nicht 
so läuft. Ihnen gebührt mein herzlicher 
Dank. Das gilt auch für alle Trainerinnen 
und Trainer, die mit hohem Engagement, 
Geduld und Zeit die Kinder und Jugend-
lichen ausbilden. 

Durch diese Arbeit konnten bereits so 
einige Erfolge gefeiert werden. 
Stolz bin ich vor allem auf die Frauen-
mannschaften. Die Abteilung wurde be-
reits 1970 gegründet und seit 1995 sind 
die Frauen im Hamburger Fußball-Ver-
band vertreten. Und das äußerst erfolg-
reich. 

Welche Rolle spielt die Sportanlage, das 
Torneum?
Die ideale Voraussetzung für erfolgrei-
chen Fußball ist das Training auf einer 
guten Anlage – und da kann sich unser 
Torneum als eine der besten im Kreis Pin-
neberg sehen lassen. 

Allerdings ist es für den Verein nicht im-
mer leicht, Freiwillige zu gewinnen, die 
mit anpacken. Warum sollte man sich 
engagieren?
Jeder, der eine Aufgabe übernimmt, 
trägt dazu bei, dass das Sportangebot 
in unserer Kommune so groß bleibt, wie 
es ist. Vereine wie der FCU bieten näm-
lich etwas, was die Politik nicht liefern 
kann. Wir unterstützen das Angebot 
und zahlen zum Beispiel eine Übungs-
leiterpauschale – aber wir sind darauf 
angewiesen, dass Ehrenamtliche mit-
helfen. Wer also zum Beispiel aus Ham-
burg kommt und hier eine neue Heimat 
findet, sollte sich überlegen, ob er oder 
sie etwas zurückgeben kann. Abgesehen 
davon: Vereine sind ideal dafür, Kontakte 
zu knüpfen und Freunde zu finden, die 
einem vielleicht helfen, wenn man selber 
mal Unterstützung braucht. Und älteren 
Menschen kann das Engagement den 
Übergang in den Ruhestand erleichtern 
– damit man nach dem Berufsleben nicht 
in ein Loch fällt. 

Haben Sie eigentlich selbst mal im Verein 
Fußball gespielt?
In meiner Nachbarschaft haben wir Mä-
dels früher gegen die Jungs gekickt und 
häufig auch gewonnen. Aber im Verein 
habe ich nie gespielt. Ich bin mit zehn 
nach einem Schnuppertraining beim 
Sportkegeln gelandet. Das war eine tolle 
Zeit mit Punktspielen, Bundesligaaufstie-
gen sowie Landes- und Deutschen Meis-
terschaften. Heute jogge ich, um fit zu 
bleiben. Oder ich spiele Fußball im Gar-
ten – mit meinem Enkel. Der ist seit Kur-
zem übrigens auch Mitglied im FCU. 

INTERVIEW 

„Ohne die  
Freiwilligen 
gäbe es den 
Verein nicht“
Bürgermeisterin Sabine Kählert erklärt, welchen Stellen-
wert der FC Union Tornesch für die Stadt hat und warum 
sich mehr Menschen im Verein engagieren sollten

ANPFIFF

Interview: Detlev Brüggemann, Marc Winkelmann 
Foto: Florian Nickel

ANPFIFF

Frau Kählert, der FC Union Tornesch fei-
ert seinen 100. Geburtstag und hat eine 
bewegte Geschichte hinter sich. Was fällt 
Ihnen zuerst ein, wenn Sie an den Verein 
denken?
Mir fallen zwei Dinge ein. Zum einen die 
vielen Stunden, die mein Mann und ich 
am Spielfeldrand verbracht haben, wäh-
rend unser Sohn mit seiner Mannschaft 
spielte. Das war toll. Wir sind auch immer 
zu den Auswärtsspielen gefahren. Und 
dann natürlich die Blau-Weißen Nächte 
in den Gasthöfen Mohnke und Kröger 
früher. Das waren legendäre Feiern, die 
einmal im Jahr stattfanden. Ich wäre sehr 
dafür, im Torneum mal eine Revival-Party 
zu veranstalten!

Welche Bedeutung hat der Verein heute 
für die Stadt?
Er ist sehr wichtig für Tornesch, da er 
mehrere Dinge leistet. Zunächst einmal 
bietet er allen Mitgliedern Spaß und Ge-
selligkeit und insbesondere für die fast 
400 Kinder und Jugendlichen eine wert-
volle Jugendarbeit. Sie treiben Sport, 
werden körperlich fit und erfahren, was 
Gemeinsinn bedeutet – für manche Kin-
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FCU-JUBILÄUM 

Grußwort des Hamburger  
Fußball-Verbandes e. V.

Der FC Union Tor nesch  feiert ein 
ganz besonderes Jubiläum. Der Verein kann 
mit Stolz auf 100 Jahre erfolgreiche Arbeit 
und sportliche Erfolge zurückblicken.

1921 wurde der Fußballclub Union Esin-
gen gegründet, aus dem später der FC 
Union Tornesch entstand. In der bewegten 
Vereinsgeschichte gab es einige Umzüge. 
Im November 2013 wurde mit dem Bau 
der neuen Sportanlage Torneum begon-
nen. Die offizielle Übergabe der moder-
nen Sportanlage durch die Stadt Tornesch 
an den FCU erfolgte am 24. Januar 2015.  

Hier kann der FC Union Tornesch heute 
unter besten Bedingungen mit drei Her-
ren-, einer Alten Herren- und zwei Senio-
ren-Mannschaften, zwei Frauen- und einer 
Mädchen-Mannschaft sowie neunzehn Ju-
nioren-Teams unserem Fußballsport nach-
gehen. Aushängeschilder sind die Oberliga- 
Teams der Frauen und Herren. Auch im 
eFootball ist Union Tornesch mit einem 
Team im Ligaspielbetrieb des HFV dabei.

Zahlreiche Meisterschaften konnten im  
Laufe der Jahre errungen werden und zeigen 
die gute sportliche Arbeit im Jugend- und 
Erwachsenen-Bereich beim FCU. 
 
Der HFV bedankte sich für besonderes eh-
renamtliches Engagement mit silbernen 
Ehrennadeln für Hein Thorbeck, Jürgen 
Bock (1994), Dieter Krohn (1999) und 
Boje Feil (2002). Auch die Schiedsrichter- 
Abteilung mit den langjährigen Schiedsrich-
tern um Dieter Krohn und Dieter Dohm ist 
und war eine tragende Säule des Vereins.

Nur wer Vereinsarbeit kennt, kann ermes-
sen, was für eine ernorme Arbeit in diesen 
Jahrzehnten für den Fußballsport geleistet 
worden ist. Mein Dank gilt hier vor allem den 
vielen Ehrenamtlichen, die unter der Lei-
tung des Vereinsvorsitzenden und Fußball- 
Obmanns Detlef Arndt und Jugendleiter 
Steven Schröder die Geschicke der Fußball- 
Abteilung lenken.

Der Hamburger Fußball-Verband gratuliert 
herzlich und wünscht dem FC Union Tor-
nesch für die Zukunft eine glückliche Ent-
wicklung und viele sportliche Erfolge. Möge 
weiterhin so viel Begeisterung für unseren 
Fußballsport die Arbeit beflügeln.

Dirk Fischer
PRÄSIDENT

Im Fußballpark Torneum � nden Pro� - 
und Freizei	 eams beste Voraussetzungen 
zum Trainieren und Spielen.

Jetzt informieren und reservieren: 
www.torneum.de/vereine

Platz gesperrt?
In unserer Indoor-Soccerhalle wird 
bei jedem We	 er trainiert.

Extra Training?
Das Trainingsareal des Torneums ist 
dafür perfekt.

Teambuilding?
Wie wäre es mit einem Indoor-
Soccermatch mit anschließender Feier
in der Sportsbar?

Hier schlägt 
das Fussballherz 
der Region
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GESCHICHTE

Als Tornesch
das Kicken 
lernte
Mehrere Umzüge, ein Weltkrieg, gefeierte 
Meisterschaften und bittere Niederlagen – 
die Spielerinnen und Spieler des FC Union 
Tornesch haben sehr viel erlebt in den 
vergangenen 100 Jahren. Eine Chronik

Text: Arno Hachmann, Torsten 
Bösch, Marc Winkelmann

Das erste Spiel auf deutschem Boden 
findet 1874 statt, in Braunschweig. Auf 
dem Exerzierplatz lassen zwei Gymnasi-
allehrer ihre Klassen gegeneinander an-
treten. Kurz danach formuliert einer von 
ihnen das erste Regelwerk. Unternehmen 
beginnen, Fußbälle herzustellen – und 
es gründen sich Vereine. Der Sport-Club 
Germania, aus dem später der HSV her-
vorgeht, nimmt 1887 seinen Betrieb auf. 
St. Pauli folgt 1910.

Nach Tornesch kommt der Fußball 
ein paar Jahre später, während des Ers-
ten Weltkriegs. Britische Gefangene, die 
im Dorf arbeiten, nutzen ihre Freizeit, um 
mit heimischen Jugendlichen zu kicken. 
Ihr erster Bolzplatz ist die Möllnsche 
Hausweide, gegenüber der Einmündung 
des Wischmöhlenwegs in die Pinneberger 
Straße. Um organisiert zu spielen, schlie-
ßen sich einige von ihnen zunächst dem 
TSV Prisdorf/Esingen an – bis 1921 ein 
eigener Fußballverein geplant wird. Die 
„Uetersener Nachrichten“ berichten dar-
über erstmals im April, im Sommer dann, 
wahrscheinlich im August, wird der FC 
Union Esingen-Tornesch aus der Taufe ge-
hoben. Sieben Gründungsmitglieder hat 
der Verein zum Start: Helmut und Gerhard 
von Helms, Fritz Eggers, Arthur Gerkens, 
Ernst Groth, Ernst Heydorn und Heinrich 
Kophal. 

Ein Highlight aus dieser Anfangszeit: 
Im Mai 1924 darf eine Jugendmannschaft 

des Fußballclubs im Hamburger Stadion 
Hoheluft das Vorspiel bestreiten – vor 
15.000 Zuschauern; im Hauptspiel ge-
winnt der HSV 1:0 gegen SpVgg Leip-
zig-Lindenau und zieht in das Finale um 
die Deutsche Meisterschaft ein. Allerdings 
bleibt die Zahl der Mitglieder in den ersten 
Jahren überschaubar. 1926 sind es gerade 
mal 16, weshalb die Herrenmannschaft 
zum Teil Probleme hat, vollzählig aufzu-
laufen. Bei manchen Spielen tritt sie nur 
mit zehn oder gar neun Spielern an. 

1934 ändert sich das. Weil der Arbei-
tersportbund Uetersen aufgelöst wird, 
wechseln zahlreiche Spieler zum FCU 
– und gemeinsam werden sie in der da-
rauffolgenden Saison prompt Meister. 
Sie steigen in eine Klasse auf, die mit der 
heutigen Bezirksklasse vergleichbar ist 
und verpassen den Durchmarsch in die 
Verbandsliga nur knapp. 

30er-Jahre

20er-Jahre 1935 kommt es kurz vor Weihnachten 
zum Duell mit dem Nachbarn Uetersen. 
Zunächst treten an diesem Tag die Reser-
vemannschaften gegeneinander an. Wie 
der Spielbericht dokumentiert, kann Esin-
gen in der ersten Halbzeit „nur“ ein Tor 
erzielen, denn: „Der Sturm kombinierte 
in den Strafraum viel zu weit hinein.“ Dann 
aber läuft es besser: „Nach der Halbzeit 
wurde richtigerweise mehr von Weitem 
geschossen, was bei glattem Boden und 
Ball sehr angebracht ist. Auf diese Weise 
konnten noch fünf Treffer angebracht wer-
den, an welchen der große Falkenstein den 
Hauptanteil hatte.“

Danach sind die 1. Mannschaften bei-
der Vereine dran. Es geht 3:0 für Esingen 
aus. Im Fazit heißt es: „Äußerst erfreulich 
war auch die Tatsache, daß das Spiel in 
fairen Bahnen verlief. Einige Kleinigkeiten 
kommen bekanntlich ja in jedem Spiel vor. 
Letztenendes ist das Fußballspiel ja auch 
ein Männersport und kein Puppenspiel. 
Der Schiedsrichter Bischoff hatte das Spiel 
jederzeit fest in der Hand und ließ sich kein 
X für ein U vormachen.“

Wer die Spieler auf diesem Foto 
von 1920 waren, ist nicht mehr 
bekannt. Wahrscheinlich ist, 
dass sie dem TSV Prisdorf/
Esingen angehörten und ein 
Jahr später halfen, den FC 
Union Tornesch zu gründen

Mit blütenweißer 
Weste: die Junioren 
der Saison 1958/59 Im Vordergrund: Spieler 

der 1. Mannschaft und der 
Reserve. Im Hintergrund: 

die Gaststätte Gambrinus, 
das inoff zielle erste Club-
heim. Das Foto entstand 

Anfang der 30er-Jahre

Verhaltene Stimmung: Vor dem 
Anpfiff  sind diese Spieler noch eher 

schüchtern als angriff slustig. Das 
Foto wurde ca. 1950 gemacht 
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zunächst mit einem Mittagessen versorgt 
und verliert dann, mit vollem Magen, das 
Spiel. 

Nach dem Krieg wächst der Verein. 
Zahlreiche Flüchtlinge treten ihm bei, 
1946 zählt er 278 Mitglieder. Es können 
zwei Mannschaften dem Hamburger Fuß-
ballverband gemeldet werden. Weil die 
britischen Besatzer aber alte Klubnamen 
verbieten, muss sich der Verein einen neu-
en geben. Die Wahl fällt auf Sportverein 
Blau-Weiß von 1946 Tornesch, dem sich 
der – ebenfalls verbotene – Turn- und 
Spielverein Esingen anschließt. Ein paar 
Kilometer weiter sieht man das nicht so 
gerne. Der Turn- und Rasensportverein 
Blau-Weiß von 1896 Schenefeld, der heu-
te als Blau-Weiß 96 bekannt ist, geht ge-
gen den neuen Namen vor. Er beschwert 
sich beim Pinneberger Verband für Lei-
besübungen und schreibt in seiner Be-
gründung: „Es ist nicht zu bestreiten, daß 
durch eine doppelte Namensbenennung 
innerhalb des Kreisverbandes leicht Ver-
wechslungen vorkommen können, die für 
den einen oder den anderen Verein Blau-
Weiß immer zu Irrtümern führen müssen.“ 
Der Verband sieht das anders und lehnt 
die Forderung nach einer neuen Umbe-
nennung ab. 

Nachkriegszeit
Sportlich läuft es rund. In der ersten 

Saison nach dem Neubeginn wird die 
Mannschaft Meister der B-Klasse. Nach 
Spielen gegen Halstenbek-Rellingen, 
Sportfreunde Pinneberg, Rasensport 
Elmshorn, VfL Pinneberg und Holstein 
Quickborn steht BW Tornesch mit 17:3 
Punkten in der Tabelle oben. Auffällig: In 
den 30 Spielen der Runde fallen insgesamt 
169 Tore, was einem Schnitt von 5,6 Toren 
pro Begegnung entspricht. In der A-Klasse 
wiederholt das Team ein Jahr später seinen 
Erfolg und wird wieder Meister. 

1949 ändert sich der Name dann doch 
noch mal. Die Briten gestatten es Ver-
einen ab sofort, wieder ihren ursprüng-
lichen Namen zu führen und so lädt die 
Führung des Clubs zu einer außerordent-
lichen Mitgliederversammlung in der 
Gaststätte „Gambrinus“ ein. Neben dem 
alten, neuen Namen FC Union Tornesch 
wird auch beschlossen, sich auf Fußball zu 
konzentrieren und alle anderen Sportarten 
aufzugeben. In den Jahren zuvor war unter 
anderem die Leichtathletikabteilung des 
TuS Esingen integriert und auch Handball 
gespielt worden. Durch die neue Satzung 
und die Beschränkung des Angebots sinkt 
die Zahl der Mitglieder auf 225. 

Das „Gambrinus“ ist für den Verein zu 
einer zweiten Heimat geworden. Weil ein 

Während des Zweiten Weltkriegs ge-
nießt der Verein ein Privileg. Weil viele 
seiner Spieler als Feinmechaniker bei dem 
Unternehmen Messap (Deutsche Messap-
parate) in Uetersen angestellt sind und 
Instrumente für die Wehrmacht fertigen, 
müssen sie nicht in den Kampf ziehen. Der 
Verein kann als einziger aus dem Kreisge-
biet eine Mannschaft stellen und weiter 
am Spielbetrieb teilnehmen.

Reibungslos verläuft dieser aber nicht. 
In einer Saison treten die 1. Herren gegen 
den Wedeler TSV an, es ist das vorent-
scheidende Spiel um den Aufstieg. Am 
Vorabend wird Willy Jakobs in einer Gast-
stätte in eine Schlägerei mit Angehörigen 
der Sturmabteilung (SA) verwickelt, der 
Kampforganisation der herrschenden 
Partei NSDAP, und muss sich am kom-
menden Tag bei der SA verantworten. Das 
Spiel fi ndet ohne ihn statt und geht verlo-
ren. Der Aufstieg wird verpasst. 

Zur letzten Partie während des Kriegs, 
die 1943 in Kaltenkirchen stattfindet, 
planen die Spieler, mit Militärfahrzeugen 
anzureisen. Das wird ihnen kurzfristig un-
tersagt. Weil sie aber keine andere Option 
haben, hat der zuständige Polizeioffi zier 
letztlich doch ein Einsehen und erteilt die 
Genehmigung. Mit Verspätung kommt die 
Mannschaft beim Rivalen an, wird dort 

2. Weltkrieg

So sehen Sieger aus: die 
2. Herren von 1968 – die 
ungeschlagenen Staff elmeister 

Mannschaftsfoto 
nach getaner Arbeit: 
die 1. Herren 1958/59

Beim Auswärtsspiel 
in Pinneberg: ein 

Jugend-Team 1955

eigenes Clubheim fehlt, kehren die Spieler 
hier nach dem Training oder ihren Spielen 
regelmäßig ein. Und bis zur letzten offi zi-
ellen Begegnung während des Kriegs 1943 
liegt die Kneipe auch in der unmittelba-
ren Umgebung des Sportplatzes. Der FCU 
spielt auf einem Gelände, das zwischen 
der heutigen Schwennesenstraße und 
Am Steinberg liegt. Caroline Seck, die 
Clubwirtin in der Gastwirtschaft, hatte 
das Grundstück 1929 erworben und den 
Kickern zur Verfügung gestellt – errichtet 
wurde der Platz von arbeitslosen Sport-
lern. Allerdings hatte Seck nur eine Pacht 
von zehn Jahren vereinbart. Nach Ablauf 
dieser Zeit verkaufte sie das Land wieder; 
später wurden Häuser darauf gebaut. 

Für die Fußballer geht es nach dem 
Zweiten Weltkrieg deshalb zurück zu ih-
ren Anfängen, nach Esingen. Hier, bei der 
Johannes-Schwennesen-Schule, hatten 
sie einst begonnen und beziehen wieder 
ihr Quartier im Schatten einer alten Müh-
le, auf dem heutigen Schützenplatz. Dass 
das Gelände bei Vereinsgründung 1921 
zunächst nur 45 Meter breit war, nahmen 
sie in Kauf. 1924 kaufte die Gemeinde den 
Anwohnern Land ab und verbreiterte den 
Platz auf 60 Meter; ein heutiges Feld, auf 
dem internationale Spiele ausgetragen 
werden, muss 105 mal 68 Meter groß sein. 

1955 folgt der nächste Umzug. Im 
Sompweg, der heutigen Friedlandstraße, 

stellt Tornesch dem Verein ein Grundstück 
mit zwei Rasenplätzen nahe des Ortszen-
trums zur Verfügung. Ab 1960 ist es dort 
sogar möglich, an winterlichen Abenden 
zu trainieren: Sechs Scheinwerfer werden 
installiert. Sie leuchten, immerhin, den 
halben Platz aus. 

Eine angemessene Umkleide fehlt aller-
dings noch immer, die Möglichkeiten sind 
eher provisorisch und notdürftig. Deshalb 
stellt der FCU einen Antrag und erhält 1961 
die Genehmigung, ein Jugendsportheim zu 
errichten. Um das Gebäude zu fi nanzieren, 
springt die Gemeinde ein und stellt den 
größten Teil des benötigten Geldes. Für 
den kleineren Teil nimmt der FCU ein zins-
loses Darlehen in Höhe von 9.000 D-Mark 
beim Hamburger Fußball-Verband auf – 
als monatliche Tilgungsrate werden 75 
D-Mark vereinbart. 

Für die Realisierung des Baus müssen 
die Mitglieder ran. Und zunächst ist die 
Euphorie groß. Die Bereitschaft, nach Fei-
erabend und am Wochenende mit anzupa-
cken, lässt aber schnell nach. Allein für den 
Rohbau benötigen sie ein Jahr, erst zwei 
weitere Jahre später, im September 1964, 
können sie ihr Heim einweihen. Die Größe 

60er-Jahre

ist für heutige Maßstäbe bescheiden. In 
die drei Umkleidekabinen, die jeweils nur 
knapp acht Quadratmeter klein sind, passt 
keine ganze Mannschaft hinein. Immer-
hin: „Dass auf der Anlage geduscht werden 
konnte, war zu der Zeit etwas Besonderes“, 
sagt Mitglied Carsten Richter, der 1965 als 
Schüler in den Verein eintritt. 

Sein 40-jähriges Jubiläum feiert der 
FCU 1961 mit einem Pfi ngstturnier. Meh-
rere Mannschaften aus dem Umland neh-
men teil, unter ihnen auch der damalige 
Amateurligist VfL Pinneberg und sogar ein 
Team aus Schweden, das die lange Anreise 
in Kauf nimmt, um den Torneschern zu 
gratulieren. 

Drei Jahre später gelingt wieder ein 
sportlicher Erfolg. Die Saison 1963/64 
schließt Union als Meister der Bezirksliga 
Staffel West ab, mit 37:7 Punkten. Trai-
ner Heiner Cords hatte die Mannschaft zu 
Beginn der Runde übernommen – und er 
sieht seine Aufgabe unter anderem darin, 
alle Spieler immer beim Training dabei zu 
haben. Aufgrund ungünstiger Arbeits-
zeiten veranlasst er, sie bei ihren Arbeit-
gebern abzuholen. Der Einsatz zahlt sich 
aus. Cords kann während der gesamten 
Spielzeit mit einem fast identischen Team 
antreten. In der nächsten Saison spielt der 
FCU in der Germania-Staffel, die aufgrund 
der Gründung der eingleisigen Bundes-

Verwegene Jugend: 
die Mannschaft der
1. Knaben im Jahr 1947

Kurze Hosen 
und Heißge-
tränke: Schnee 
hält nicht vom 
Spielen ab. 
Das Foto ist 
undatiert

Spielanalyse und 
Taktikbesprechung: 
die Junioren 1958 Ehre, wem Ehre gebührt: 

Pokalübergabe der Liga-
meisterschaft 65/66 
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liga 1963 als 4. Liga des Hamburger Fuß-
ball-Verbands geführt wird. Dank einiger 
Neuzugänge und talentierten Spielern aus 
dem Nachwuchs, wie Peter Bilitewski, ge-
lingt es, die Staffel als Zehnter abzuschlie-
ßen; Meister wird Holsatia Elmshorn.

Nicht rund läuft es dagegen im Vor-
stand des Vereins. Heinz Grust, der 1965 
den Vorsitz übernimmt, wird im Oktober 
vom Hamburger Fußball-Verband für acht 
Monate gesperrt, „weil er wußte, daß das 
Austrittsdatum im Paß des Spielers Horst 
Müller geändert wurde“, wie es in der da-
zugehörigen Sportmitteilung heißt. Im 
Frühjahr 1966 wird er deshalb abgewählt. 
Sein Nachfolger Ernst Wucherpfenning 
bleibt auch nicht lange. Nach nur zwölf 
Monaten gibt er auf. Weil sich kein ande-
rer für den Posten fi ndet, springt Hellmuth 
Einfeldt als neuer Vorsitzender ein – er 
hatte vor der Wahl von Heinz Grust schon 
mal den Vorsitz geführt. Und auch er legt 
sein Amt schnell wieder ab und übergibt 
1968 an Walter Weigand, einem ebenfalls 
alten Bekannten: 1948 war Weigand be-
reits als Fußball-Obmann des damaligen 
SV Blau-Weiß von 1946 Tornesch tätig. 

Der 1. Mannschaft gelingt es, fünf Jah-
re lang die Klasse zu halten – in dieser Zeit 
wird sie zwei Mal Siebter in der Tabelle. 
1969 dann steigt sie ab, als Vorletzter. Zu 
groß sind die Lücken, die Werner Heusel 
und Friedel Karus, die vor der Saison zum 
TSV Uetersen abwanderten, gerissen ha-
ben. Bemerkbar macht sich vor allem auch 
das Fehlen des offensiven Mittelfeldspie-
lers Peter Bilitewski, der 1968 zum Regio-
nallisten VfB Lübeck wechselt – für die 
damals hohe Ablöse von 10.000 D-Mark. 
In den folgenden Jahren absolviert er ins-
gesamt 126 Spiele in der Regionalliga und 
erzielt 36 Tore.

1970 passiert, was viele im FCU nicht 
nachvollziehen können: Es gründet sich 
eine Damenmannschaft. Bereits fünf 
Jahre zuvor war Friedel Grust Mitglied 
geworden, als erste Frau in der Geschich-
te des Clubs. Jetzt fi nden sich noch mehr 
Interessierte. Zum Team gehören Renate 
Hallermeyer, Erika Heusel, Jutta Böke, 
Giesela Lüthgens, Edeltraut Meyer, Sy-

70er-Jahre

bille Affeldt, Elfi  Malinowski, Heike Ren-
ders, Rosi Hellmund, Helga Hoesch und 
Ute Haker. Sie müssen gegen verbreitete 
Widerstände ankämpfen. Die „Welt“ titelt 
am 3. Januar: „Gefaßt erwarten Hamburgs 
Funktionäre ein neues Problem – Frau-
en-Fußball“. Bayern-Star Gerd Müller 
äußert ebenfalls wenig Verständnis. „Die 
sollen kochen, nicht kicken“, sagt er. Al-
lein sind die FCU-Damen aber bei Weitem 
nicht. Sieben Teams spielen in der Staffel 
1970/71, aus dem Kreis Pinneberg sind 
auch Heidgraben und Wedel dabei. 

Anfang der Siebzigerjahre reicht dem 
Verein das zehn Jahre zuvor errichtete 
Flutlicht nicht mehr aus. Der Vorstand 
stellt bei der Gemeinde einen Antrag auf 
eine neue Anlage. Der Wunsch wird er-
füllt. Ein Unternehmen bestückt den Platz 
mit vier Eck- und zwei Mittelmasten, die 
jeweils 14 Meter hoch sind. Den Tag der 
Einweihung im Februar 1973 erklärt Bür-
germeister Willi Meyer zu einem „Festtag 
für die Bürger unserer Gemeinde“. Das 
erste neu erleuchtete Spiel bestreiten zwei 
Betriebssportteams der Gemeindeverwal-
tung Tornesch und der Kreisverwaltung 
Pinneberg. Tornesch gewinnt 6:0. 

Die Männer des FC Union schaffen es 
erst in der Saison 1974/75 wieder, Meister 
zu werden und die Verbandsliga zu errei-
chen. Dort wartet ein nachbarschaftliches 
Highlight: ein Duell mit dem TSV Ueter-
sen. Am 15. Oktober 1975 ist es nach meh-
reren derbyfreien Jahren wieder so weit 
– mehr als 300 Zuschauer kommen zur 
Friedlandstraße. „Es brachte richtig Spaß, 
an diesem Tag zu kassieren“, sagte Kas-
senwart Winfried Hamm anschließend 
über die Rekordeinnahme – die verdien-
te 1:4-Niederlage schmerzt trotzdem. Im 
Spielbericht heißt es: „Die Tornescher be-
gannen zwar forsch, erzielten auch nach 
drei Minuten ein Treffer, der aber wegen 
vorausgegangenen Handspiels im Gewühl 
vor dem Tor nicht anerkannt wurde. Da-
nach bestimmten die Uetersener klar das 
Spielgeschehen, um es bis zum Schluß 
auch mit vier Treffern zu untermauern.“ 
Das Rückspiel verläuft erfolgreicher. Im 
Februar 1976 geht es vor 200 Zuschauern 
0:0 aus, der Schreiber des Spielberichts 
attestiert: „Im übrigen steigerte sich der 
FCU auf fast allen Posten zu überdurch-
schnittlichen Leistungen.“ Am Ende der 

Glücklicher 
Zweiter: 1984/85 

verpasst die 
Liga-Mannschaft 

die Meisterschaft 
– und steigt 

trotzdem in die 
Bezirksliga auf

Erfolg für die 
Liga-Mannschaft: Nach 
ihrem Abstieg aus der 
Bezirksliga liegt sie in 

der Tabelle am Ende der 
Saison 1983/84 auf einem 

guten zweiten Platz 

Saison fehlt TSV Uetersen ein Punkt für 
den Aufstieg – Tornesch schließt auf dem 
zehnten Rang ab. 

Kurios wird es ein paar Wochen später, 
im Mai 1976. Beim Heimspiel gegen den 
späteren Meister Grün-Weiß 07 aus Eims-
büttel hindert der Eimsbüttler Vorstop-
per Bruno Krüger den Rechtsaußen Fritz 
Rose daran, aufs Tor zu schießen. Dabei 
fällt Krüger ins Netz und verheddert sich. 
Unter der Last bricht schließlich das Tor 
zusammen. Der Schiedsrichter muss das 
Spiel in der 79. Minute beim Stand von 
2:2 abbrechen – das Wiederholungsspiel 
gewinnt der FCU überraschend mit 2:0. 

1981 ist ein erfreuliches Jahr für den 
Verein, und das gleich in mehrfacher 
Hinsicht. Zum einen steht das 60-jährige 
Jubiläum an, das unter anderem mit einem 
Spiel zwischen dem FCU und dem VfL Pin-
neberg (Endstand: 2:2) gefeiert wird; den 
Anstoß führt Bürgermeister Uwe Mettjes 
aus. Auf der Jahreshauptversammlung be-
schließt der Club, sich als eingetragenen 
Verein registrieren zu lassen. Pläne dazu 
hatte es bereits seit 1968 gegeben – jetzt 
erst aber wird der Schritt beim Amtsge-
richt Pinneberg vollzogen. 

Eingeweiht wird zudem die Erweite-
rung des Jugendheims. Zwei Jahre lang 
dauert der Bau, und wieder sind die Mit-
glieder kaum bereit, ihre Zeit und hand-
werklichen Fähigkeiten in die Errichtung 
zu stecken, wie der 1. Vorsitzende Heinz 
Jopp beklagt. „Es sind immer die glei-
chen Leute“, sagt er. Am Ende belaufen 
sich die Kosten auf 140.000 D-Mark, und 
aus finanziellen Gründen müssen die 
Initiatoren auf ein Richtfest verzichten und 
die zwischen dem Gruppen- und Konfe-
renzraum montierte Falttür recyceln; 
sie stammt aus dem ehemaligen Bahn-
hofshotel und ist damit deutlich älter als 
das gesamte FCU-Gebäude. Letztlich wird 
aber alles pünktlich zum runden Geburts-
tag fertig. Ab sofort gibt es fünf Umklei-
den und es können sämtliche Besucher 
der Sportanlage bewirtet werden. „Viele 
Rentner kamen sonntags an die Friedland-
straße, um zu schnacken und gemeinsam 
etwas zu essen“, so Winfried Hamm, der 

80er-Jahre

das Clubheim 15 Jahre lang pachtete. 
„Von den Fußballspielen haben sie gar 
nicht so viel mitbekommen.“

Und noch etwas ragt 1981 her-
aus. Gleich fünf FCU-Teams werden 
Meister: Die 1. Herren steigen in die 
Bezirksliga auf, obenauf sind am Ende 
der Saison auch die A-Mädchen, die 
1. D-Jugend, die 2. D-Jugend sowie die 
1. E-Jugend. 

Etwas später kommt es zum Streit 
mit dem Nachbarn in Uetersen. Der 
dortige TSV fasst während der Sai-
son 1982/83 den Entschluss, ebenfalls 
eine Damen-Mannschaft zu gründen. 
Damit das gelingt, spricht der Verein 
FCU-Spielerinnen an und überzeugt 
fünf von ihnen zu einem Wechsel. Der 
FCU-Vorsitzende Heinz Jopp ist „wegen 
dieser Angelegenheit böse“ – andererseits 
beklagen die abwandernden Frauen, 
dass für ihre Mannschaft zu wenig ge-
tan wird. Immerhin kann Tornesch trotz 
des Verlusts weiterhin ein Team für den 
Spielbetrieb melden. 

Ab 1987 streiten sich die führenden 
Personen des Vereins auch intern. Vor-
stände gehen nach langjähriger Tätigkeit, 
Trainer wechseln nach kurzer Zeit wieder 
den Verein, es gibt zahlreiche Enthaltun-
gen bei den Vorstandswahlen und Eklats 
beim Spielausschuss sowie verdeckte 
Kassen, aus denen die Spieler Geld erhal-
ten. Der Sport bleibt dabei auf der Strecke. 
Die 1. Herren, die häufi g das Vorzeigeteam 
sein sollen, stemmen sich 1987/88 nicht 
gegen den Abstieg, woraufhin zahlreiche 
Mitglieder ebenfalls die Lust verlieren und 
den FCU verlassen. Auch Spieler gehen. 
Als die beiden Trainer, unter ihnen der 
ehemals erfolgreiche Mittelfeldmann Pe-
ter Bilitewski, den Neuanfang versuchen, 
müssen sie zum Teil Spieler einsetzen, die 
in der Vorsaison erstmals im Herrenbe-
reich gespielt haben.

Seriensieger: 1971/72 
werden die 2. Herren 
Staff elmeister ...

Unverkennbar, für 
welchen Verein 
sie antreten: die 
FCU-Frauen in der 
Saison 1986/87 

... und wiederholen 
damit, was ihnen 

schon 1970/71 gelang
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Für einen ehemaligen Union-Spieler 
läuft es dagegen richtig gut. Oliver Bock, 
der als 6-Jähriger in der Tornescher E-Ju-
gend begann, wechselt 1986 zum Ham-
burger SV. Ein Jahr später bestreitet er 
sein erstes Jugend-Nationalspiel unter 
Holger Osieck, bei einem Spiel im Wem-
bley-Stadion tritt er mit der deutschen U15 
vor 50.000 Zuschauern an. In der U17- und 
U18-Nationalmannschaft trainiert Bock 
unter Berti Vogts und unterschreibt 1990 
beim Zweitligisten Hannover 96. Zwei 
Jahre später folgt der Wechsel zum Ober-
ligisten SC Norderstedt, wieder ein Jahr 
später geht er zum FC Starnberg in die 
Bayernliga. Mitglied des FCU bleibt er 
trotzdem.

Dass die Nachwuchsarbeit Früchte 
tragen kann, zeigt auch die 1. A-Jugend. 
1987 gewinnt die Mannschaft der Trainer 
Heiner Böke und Heiner Cords 15 ihrer 17 
Spiele, spielt zwei Mal unentschieden und 
schießt – bei gerade mal zehn Gegentref-
fern – 81 Tore. Im Pokal des Hamburger 
Fußball-Verbands erreicht sie zudem das 
Viertelfi nale. Der fi nanzielle Lohn: eine 
Prämie von 500 D-Mark.

Der Erfolg ist umso erstaunlicher, 
wenn man bedenkt, auf welchem Acker 
das Team trainieren muss. Weil auf dem 
Hauptplatz des Stadions nur die Liga- und 
Damen-Mannschaften spielen dürfen und 
sämtliche anderen Teams sich mit dem 
Rasen nebenan begnügen müssen, leidet 
der Zustand zusehends. In den Strafräu-
men wächst kein Halm mehr, stattdessen 
besteht der stark löchrige Untergrund nur 
noch aus Erde und Staub. Bei Regen ver-
wandelt er sich in eine Sumpfl andschaft. 
Versuche, Rasen anzusähen, wie es auf 

Platz 1 in den spielfreien Monaten immer 
wieder gemacht wird, scheitern auf Platz 
2. Eine beauftragte Firma kommt zu dem 
Schluss, dass eine Wiederherstellung nicht 
mehr möglich ist. Es muss eine neue An-
lage her, so das Fazit.

Dafür fehlt der Gemeinde zunächst das 
Geld. Erst als sämtliche Jugendmann-
schaften im Sommer 1989 nach einigen 
Diskussionen zwischen der Politik und 
dem Verein vor dem Rathaus demonstrie-
ren und sich ein FCU-Mitglied mit dem 
Problem an die „Bild“-Zeitung wendet, 
werden die Mittel (150.000 D-Mark) zur 
Verfügung gestellt. Der Auftrag lautet 
jetzt: den Mutterboden abtragen, eine 
Drainage verlegen und den Trainingsplatz 
in einfachster, pflegeleichter Bauweise 
herrichten. Innerhalb eines Monats im 
Herbst soll der Umbau über die Bühne ge-
hen. Allerdings verschätzt sich die ausfüh-
rende Firma. Vier Monate lang müssen 
sich die Fußballer gedulden, bis der 
Grandplatz endlich bereit ist. 

Ein Problem kann die Instandsetzung 
allerdings nicht lösen: Weil die Stadt 
wächst und mit ihr die Zahl der Mitglieder 
steigt, wird die Anlage zu klein. 1996 zählt 
der FCU 550 Fußballerinnen und Fußballer 
jeden Alters. Für etwas Entlastung sorgt 
ein dritter Platz, der hinter dem Gelände 
der Klaus-Groth-Schule gebaut wird. Ein 
Jahr nach dem Spatenstich wird auf dem 
Feld erstmals gekickt, fortan nutzen ihn 
sowohl die KGST als auch der Verein. In 
der Dreifeld-Halle der Schule fi nden zu-

90er-Jahre

dem regelmäßig Turniere statt. Vor allem 
das vereinsinterne Turnier der Erwachse-
nenteams entwickelt sich zu einem festen 
Treffpunkt zum Jahreswechsel. Beliebt 
sind auch die Blau-Weißen Nächte. Die 
Karten für die Partys in Mohnkes und 
Krögers Gasthof sind häufi g sofort aus-
verkauft. 

In dieser Zeit entstehen die ersten 
Ideen für eine „Sportanlage 2000“, die 
am Rand der Stadt gebaut werden und 
das bisherige Areal überfl üssig machen 
könnte, so die Vorstellung des Vorstands 
um den Vorsitzenden Detlev Brügge-
mann. Anders als 1949, als der Verein alle 
anderen Sportarten wie Handball und 
Leichtathletik aufgab, wird jetzt wieder 
groß gedacht. „Die Sportanlage 2000 sollte 
die Freizeitbedürfnisse aller Tornescher 
Bürger und Bürgerinnen sowie der Kinder 
und Jugendlichen berücksichtigen. Daher 
sollte sie mit einem breiten Spektrum an 
Sportmöglichkeiten ausgestattet sein“, 
heißt es in der Chronik zum 75. Jubiläum. 

Die darin aufgestellte „Wunschliste“ 
umfasst mehrere Punkte. Neben drei Plät-
zen gehören dazu eine „3-Feld-Sporthalle 
mit Tribüne (500 bis 1000 Zuschauer) für 
Handball und Basketball“, „1 Vereinsheim/
Bürgerhaus mit großem Saal für Tanzen“, 
„Versammlungsräume für Konferenzen“, 
„Freizeiträume für Kegeln (4 Bahnen); 
Squash (3 Courts); Sauna, Fitneßräume; 
Judo“ sowie „weitere Außenanlagen wie 
Trimm-Pfade, Reit- und Wanderwege“. 
Zusätzlich wird ein möglicher Hotelbe-
trieb ins Gespräch gebracht. Am Geld 

dürfte der Bau nicht scheitern, wird vor-
gerechnet: „Durch den Verkauf der Sport-
anlage an der Friedlandstraße wäre die 
Großsportanlage fi nanzierbar.“

Während über die Zukunft nachgedacht 
wird, müssen die Platzwarte in der Fried-
landstraße mit einigen gegenwärtigen 
Hindernissen kämpfen. In heißen Som-
mermonaten trocket der Grandplatz aus, 
weil bei der Neugestaltung keine Bereg-
nungsanlage installiert wurde. Per Hand 
werden deshalb große Rasensprenger mit 
den angeschlossenen Schläuchen hin- und 
hergeschoben, bis die Fläche gleichmäßig 
bewässert ist. Bei starkem Regen hingegen 
ist die Drainage überfordert. Vor allem um 
die Eckfahnen herum bilden sich riesige 
Pfützen – der Platz wurde mit Gefälle ge-
baut, wie sich herausstellt. Mit großen Be-
sen müssen die Pfützen beseitigt werden.

Es kommen weitere Hürden dazu. 
Am Esinger Weg klagen neu in die Stra-
ße gezogene Nachbarn darauf, dass die 
Nutzung des Platzes eingeschränkt wird. 
Fortan ist das Training in der Woche nach 
19 Uhr untersagt, auch am Wochenende 
darf das Feld nur für wenige Stunden be-
spielt werden. In der Friedlandstraße sind 
es ebenfalls Nachbarn, die sich beschwe-
ren. Weil zu viele Bälle über den Zaun und 
in die angrenzenden Gärten fl iegen, kann 
nicht mehr quer gespielt werden – was die 
typische Ausrichtung ist, wenn sich zwei 
Mannschaften einen Platz zum Trainieren 
teilen. 

Intern werden die neuen Regeln hinge-
nommen. „Es ist halt so, machen wir das 

Mannschaftsfoto mit Kind: 
das Liga-Team im Herbst 1991

Nachwuchs in Ballonseide: 
die F-Jugend im Sommer 1992 

Auswärtsfahrt: die 1. A-Jugend 
1995 bei einem der größten 
internationalen Turniere 
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Beste draus“ – so hört man es im Verein 
immer wieder. Nach und nach wächst Tor-
nesch aber, auch, weil Bürgermeister Ro-
land Krügel die Entwicklung vorantreibt, 
und mit der Stadt nimmt die Zahl der Mit-
glieder des FCU zu. Krügel, der sich insbe-
sondere für die Jugend einsetzt, erarbeitet 
mit Detlev Brüggemann (1. Vorsitzender 
von 1987 bis 1999) und dessen Nachfolger 
Carsten Richter (Amtszeit: 1999 bis 2018) 
konkrete Pläne für den Bau der neuen 
Sportanlage. 2015 schließlich wird das 
Torneum am Großen Moorweg 30 eröffnet 
(siehe Seite 56).

Sportlich ist der Beginn der 2000er-
Jahre eine Achterbahnfahrt. Nach Streits 
verlässt ein Großteil des männlichen 
Liga-Teams den Verein. Die vorherseh-
bare Konsequenz: Die Mannschaft steigt 
in die Kreisliga ab. Weil einige Spieler 
aus dem Nachwuchs es schaffen, schnell 
Verantwortung zu übernehmen, sieht es 
in der folgenden Saison lange nach dem 
direkten Wiederaufstieg aus. Dann aber 
verliert das Team sein letztes Saisonspiel 
zu Hause gegen einen Abstiegskandidaten 
und muss doch noch ein Jahr in der Kreis-
liga dranhängen. 

2000ER-JAHRE

Auf den schmerzhaften Moment, der 
lange nachhallt, folgt der Aufstieg. Für die 
1. Herren geht es erst in die Bezirks-, dann 
in die Landes- und 2019 – unter kuriosen 
Bedingungen – in die Oberliga. Während 
der Saisonabschlussfahrt auf Mallor-
ca teilt der Hamburger Fußballverband 
mit, dass das Team nach der eigentlich 
verfehlten Aufstiegsrunde doch noch ein 
Entscheidungsspiel austragen kann, gegen 
den Gleichplatzierten der Nachbarstaffel. 
Die Spieler stimmen ab, buchen geplante 
Urlaube um, fahren ihre Feierlichkeiten 
runter und schlagen den Gegner tatsäch-
lich – mit vielen Anhängern auf der Tribü-
ne und nach nur einem Training Vorberei-
tung (siehe Seite 10). 

Gut schlagen sich auch die weiteren 
Männer-Teams. 2013 gründet der FCU 
eine 3. Mannschaft, die bereits in ihrer 
zweiten Saison aufsteigt und im Jubi-
läumsjahr zum 100. Geburtstag um den 
Einzug in die Kreisliga kämpft. Bei den 
2. Herren klappt der Aufstieg in die Kreis-
liga und die Mannschaft hat Chancen, in 
die Bezirksliga aufzurücken. 

Die Jugendabteilung hat sich in die-
ser Zeit zu einer der größten in Schles-
wig-Holstein entwickelt – Kinder und 
Jugendliche machen fast 60 Pro-
zent der gesamten Mitglieder aus. 

Da ist das Ding: 
die stolzen Meisterinnen 

bei den B-Junioren 2012/13
Zahlreich vertreten: 
Jugendliche der 2. und 
4. D-Jugend (Jahrgang: 2010)

Ambitioniert: 
die C-Mädchen 
im Jahr 2021

Neben den Punktspielen sind es vor allem 
die Trainingslager, Abschlussfahrten und 
internationalen Turniere wie dem Gothia- 
(Schweden) oder Dana-Cup (Dänemark), 
die als gemeinsame Ereignisse hängen 
bleiben. Auch der WKK- und der Stadt-
werke-Cup gehören dazu; an Letzterem 
nehmen bis zu 80 Jugendteams aus jeweils 
vier Jahrgängen teil.  

Und die Frauen? Ihr Nachwuchs bleibt 
weiterhin klein – 2021, im Jahr des 100. 
Geburtstags, gibt es neben der 1. und 2. 
Mannschaft nur ein einziges Mädchen-
team (C-Jugend). Und trotzdem feiern die 
1. Frauen einige Erfolge (siehe Seite 78). 
Sie steigen in die Oberliga auf, setzen sich 
in der Spitzengruppe fest und verpassen 
zwei Mal nur knapp den Aufstieg. Und 
2015 wird die 18-jährige Mittelfeldspie-
lerin Josefi n Lutz, die in der Vorsaison 20 
Tore schießt, zu Hamburgs Fußballerin des 
Jahres gewählt. „Es ist die Kirsche auf der 
Sahnetorte, das absolute Highlight einer 
tollen Saison“, sagt sie.

50 Jahre nach Gründung der Sparte, die 
nicht jedem gefi el, ist sie zu einem Aus-
hängeschild des FC Union Tornesch 
geworden.
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Die Wahrheit 
liegt im Käfig

Das Hinterhältige sind die Banden am Rand. Und 
das Netz drum herum. Der Ball ist ja nie im Aus. Zeit 
zum Durchatmen hat man deshalb kaum. Für Feier-
abendkicker wäre genau das aber manchmal ganz 
gut, denn schließlich hat nicht jeder die Kondition 
eines Oberliga-Spielers, der alle paar Tage trainiert 
und spielt. Manchmal ist man wochenlang nicht 
dazu gekommen, Sport zu treiben, und dann steht 
man auf diesem Feld, das eigentlich nicht groß ist, 
30 mal 15 Meter nur, einem aber doch so viel abver-
langt. Weil da dieser verdammte Käfig ist, der den 
Ball wie ein Flipperautomat immer im Spiel hält. 

Andererseits: Gibt es etwas Geileres, als sein Lieb-
lingstrikot anzuziehen und sich nach einer stres-
sigen Woche 90 Minuten lang auszupowern? Und 
danach gemeinsam ein Bier zu trinken?

Ein Dutzend Teams gibt es aktuell, die regelmäßig 
einen der drei Plätze buchen. Geht es nach dem 
FCU, sollen es künftig mehr werden. Denn die  
Soccerhalle ist nicht nur eine Einnahmequelle, 
sondern auch das ideale Bindeglied zwischen innen 
und außen, zwischen den trainierenden Mitgliedern 
und den sporadischen Spielerinnen und Spielern, 
die es zeitlich nicht schaffen, auch am Wochen- 
ende um Punkte zu kämpfen. 

Einige haben schon einen Draht zum FCU – ihre 
Söhne und Töchter spielen in einer Kinder- oder 
Jugendmannschaft. Damit die Verbindung noch 
größer wird, wollen die Verantwortlichen des 
Vereins wieder mehr für die Soccerhalle werben, 
Turniere ausrichten und die Freizeitgruppen 
untereinander vernetzen. Damit schnell jemand 
einspringen kann, wenn mal einer ausfällt. Und 
dazu einladen, dass sich alle nach Abpfiff in der 
Mitte treffen, an der Bar. Die Leidenschaft für den 
Fußball ist schließlich bei allen gleich. Ganz egal, 
wie groß das Feld ist und ob drum herum ein Käfig 
gebaut wurde oder nicht. 

	              Soccerhalle
         Freizeitkicker
                          3. Halbzeit an der Bar

Der Ball ist rund und 
das Spiel dauert 
so lange, wie die 
Kondition reicht: 

In der Soccerhalle 
ist jeder Kicker 

willkommen

27
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E-SPORT

Zocken wie 
die Profis

E-Sport bietet die 
Chance, Kinder und 
Jugendliche für den 
Verein zu gewinnen, 
die noch kein Fußball
spielen. Der FC Union
baut deshalb jetzt 
eine eigene digitale  
Community auf

D en Ball rechts am Gegenspieler 
vorbeizulegen und links zu lau-
fen, das ist einfach. Zweimal R1 

auf dem Playstation-Controller drücken, 
dann führt der Spieler den Trick aus. 

Schwerer wird’s, wenn man eine Ball-
rolle mit „Scoop Turn“ vollführen will, also 
den Ball mit der Fußsohle zur Seite rollt 
und dann mit dem anderen Fuß in die ent-
gegengesetzte Richtung dribbelt. Dafür 
muss der rechte Stick zunächst von der 
einen Seite zur anderen bewegt werden – 
anschließend sind die Tasten Viereck und 
X schnell nacheinander zu drücken. 

Vollends kompliziert ist es, wenn man 
die Dribblings von Messi oder Ronaldo 
nachspielen will. Hacke, noch mal Hacke, 
Übersteiger und zurück, den Ball hinter 
dem Rücken lupfen, um ihn über den Kopf 
nach vorne zu spielen – das kann auch auf 
dem Bildschirm sehr elegant aussehen. 
Vorausgesetzt, man steuert einen Spieler, 
der die nötigen Skills mitbringt. Und man 
bedient seinen Controller richtig. Und be-
achtet dabei die jeweilige Lauf- und Blick-
richtung seiner Spieler. 

Profis sitzen vier bis fünf Stunden vor 
der Konsole, um diese Bewegungsabläufe 
zu trainieren. Täglich. 

Digitaler Fußball ist vergleichbar mit 
analogem auf dem grünen Rasen. Man 
kann ihn immer mal wieder zocken, zwi-
schendurch und ohne jede Übung. Man 
kann aus dem Freizeitspaß aber auch sein 
Hobby und Beruf machen. Das passiert 
seit ein paar Jahren immer häufiger. 

E-Sport hat sich zu einem Zukunfts-
markt entwickelt. 1,5 Milliarden Euro soll 
der Umsatz des Sektors nach Schätzun-
gen von Sportökonomen im Jahr 2022 
bereits betragen, das wäre ein Anstieg 
um 67 Prozent innerhalb von drei Jahren. 
Die Zahl der Spielerinnen und Spieler 
wächst beständig. Unternehmen steigen 
als Sponsoren ein, es werden Spiele und 

Turniere organisiert und Ligen gegründet. 
Messen gibt es auch. Auch die herkömm-
lichen Vereine mischen mit. In der VBL, 
der Virtual Bundesliga der Deutschen 
Fußballliga (DFL), sind der FC St. Pauli, 
der HSV, SV Werder Bremen und Schalke 
04 schon seit Längerem vertreten. 

Dass der FC Union Tornesch in dieser 
Klasse mitspielt, ist – auch künftig – un-
wahrscheinlich. Ausloten, welche Chan-
cen im E-Sport liegen, will der Verein aber 
sehr wohl. „Wir wollen neue Zielgruppen 
ansprechen und für uns gewinnen“, sagt 
Franca Kleiner. „Man kann den digitalen 
mit dem analogen Sport verbinden und 
zeigen, dass das Gaming ein Hobby von 
vielen ist und das negative Image, das 
manche im Kopf haben, nicht stimmt.“ 

Kleiner arbeitet zusammen mit Mal-
te Hedderich daran, dem neuen Bereich 

Der E-Sport-Sektor wächst sehr 
schnell. Es werden Milliarden 
Euro umgesetzt, Vereine wie der 
HSV und St. Pauli mischen mit  

Text: Marc Winkelmann
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eine Struktur zu geben. Hedderich, der 
mit sieben Jahren in den FC Union ein-
trat und seine digitale Karriere mit „FIFA 
2007“ begann und den FCU 2020 bereits 
im DFB ePokal Qualifi er vertrat, zählte 
vor ein paar Jahren selbst zu den besten 
FIFA-Spielern Deutschlands. Inzwischen 
spielt er etwas weniger und kümmert sich 
mehr um sein Unternehmen in Tornesch, 
mit dem er andere Spieler vermarktet und 
trainiert. Wer sich verbessern und auf 
höherem Niveau spielen möchte, kann 
bei ihm Nationalspieler, VBL-Trainer 
und Europameister fürs eigene Coaching 
buchen. „Für den FCU kann E-Sport eine 
tolle Möglichkeit sein, diejenigen wieder 
zu erreichen, die sich vom Vereinssport 
abgewendet haben“, sagt er. 

Geplant ist, zunächst ein Team für 
die HFV eFootball-Liga zu melden. Zehn 
Spieltage werden in der Runde ausge-
tragen, danach ziehen die besten in die 
Playoffs ein und machen den Hamburger 
Meister unter sich aus. 

Auch ein eigenes Turnier wollen sie or-
ganisieren. Im April 2021 hatte das erste 
stattgefunden, der FC Union Tornesch 
eCup, an dem 30 Spieler teilnahmen, der 
bedingt durch Corona aber rein virtuell 
ablaufen musste – alle Spieler und Spiele-
rinnen saßen zu Hause vor den Bildschir-
men. Nachmittags um 16 Uhr ging es los, 
jedes Spiel dauerte zwölf Minuten plus 
Halbzeit, und wer sich für die K.o.-Run-
de qualifi zieren wollte, musste einen der 
ersten beiden Gruppenplätze erreichen. 

Am Ende, irgendwann spät abends, 
hatte der 18-Jährige Jonas Zimmermann 

aus Uetersen gewonnen, der, so 
sagt er, mit zehn und ur-

sprünglich 

aus Langeweile bei einem Kumpel darauf 
gebracht wurde, dass sie ja Fußball zocken 
könnten. Danach hat er sich dann erst eine 
PS2 und dann eine PS3 zugelegt, später im 
Liga- und dann im Champions-Modus 
gespielt und „gefühlt jedes Spiel gewon-
nen“ dabei. „Künftig hätte ich Lust, mal 

an einem Sichtungsturnier teilzunehmen. 
Holstein Kiel bietet das zum Beispiel an.“ 
Vorausgesetzt, es bleibt ihm ausreichend 
Zeit für die Vorbereitung. Momentan 
lässt er sich zum Groß- und Außenhan-
delskaufmann ausbilden und spielt beim 
Heidgrabener SV bei den 1. Herren im de-
fensiven Mittelfeld – und seit Kurzem nun 
außerdem in der HFV eFootball-Liga für 
den FC Union Tornesch. Fußball real und 
virtuell, in zwei unterschiedlichen Verei-
nen: Der E-Sport macht es möglich. 

Der nächste eCup des FCU soll nicht 
nur digital ablaufen. Die Organisatoren 
wollen dann, dass alle Teilnehmenden im 
Torneum zusammenkommen und sich 
auch ohne Bildschirm zwischen ihnen 
treffen und kennenlernen können. Für 
eine eigene E-Sport-Sparte hingegen sei 
es noch zu früh, so Franca Kleiner. „Das 

Ganze soll organisch wachsen“, wünscht 
sie sich. Heißt: Wenn sich ein fester Kern 
von Mitgliedern und neuen Fans gebildet 
hat, kann man ausbauen. Etwa, indem der 
Verein eigene Bildschirme und Konsolen 
anschafft – den Controller bringen Spie-
ler üblicherweise immer selbst mit. Oder 
indem man einen Raum für die E-Sportler 
reserviert und einrichtet. „Ideal wäre es, 
vier Tische mit Bildschirm und Playstati-
on zu haben, inklusive einer schnellen In-
ternetverbindung“, sagt Malte Hedderich. 

Dafür könnte es sogar Unterstützung 
aus der Politik geben. Das Land Schles-
wig-Holstein hat, anders als die meis-
ten Bundesländer bisher, einen Förder-
topf bereitgestellt. Mit den Geldern soll 
die Digitalisierung von gemeinnützigen 
Vereinen und des Breitensports voran-
gebracht werden – mit FIFA und anderen 
Sportsimulationen ist das spielerisch sehr 
gut möglich. Und wenn es um das beglei-

tende pädagogische Konzept geht, sind die 
FCU-Organisatoren bereits in Abstim-
mung mit dem Kreis Pinneberg. „Wir als 
Verein müssen alle dabei mitnehmen, 
die Trainerinnen und Trainer genauso 

wie die Eltern“, so Franca Kleiner. „Weil 
das Suchtpotenzial beim digitalen Sport 
größer ist, müssen wir ein paar Sorgen 
nehmen – hierfür kann man aber bei-
spielsweise Referenten einladen, die die 
Chancen aufzeigen und über mögliche 
Risiken aufklären.“

Übrigens: Dass E-Sport sehr wohl 
Sport ist, bei dem man physisch und psy-
chisch gefordert wird, ist längst erwiesen. 
Ingo Froböse, Professor der Sporthoch-
schule Köln, stellte in Untersuchungen 
fest, dass das Herz von E-Sportlern teil-
weise 160 bis 180 Mal pro Minute schlägt 
und sie Koordinationsleistungen vollbrin-
gen, die keine andere Sportart verlangt. 
„Besonders die motorischen Ansprüche 
und Fähigkeiten haben uns beeindruckt. 
Die E-Sportler schaffen bis zu 400 Bewe-
gungen pro Minute an Tastatur und Maus, 
vier Mal mehr als der Normalbürger! Das 
Ganze auch noch asymmetrisch, denn 
beide Hände werden parallel bewegt, es 
werden unterschiedliche Hirnregionen 
parallel genutzt.“ 

Wer mit Stars wie Robert Lewandow-
ski oder Erling Haaland auf Augenhöhe 
spielen will, muss viel Zeit investieren und 
hart trainieren. Auch an der Konsole.

E-Sport-Profis sind Leistungs- 
sportler: Sie schaff en bis zu
400 Bewegungen pro Minute an 
der Tastatur und der Maus 

Für die Digitalisierung und die 
Förderung des E-Sports stellt
das Land Schleswig-Holstein 
Vereinen Gelder zur Verfügung

MALTE HEDDERICH

Der E-Sport-Unter-
nehmer ist seit seiner 
Kindheit Mitglied des 
FC Union und gehörte 
bereits zu den besten 
„FIFA“-Spielern

www.martens-kuehl.de
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Die jungen 
Strategen

Für einen anderen Verein spielen? Das käme für 
Steven Schröder nie infrage, sagt er. „Viel eher würde 
ich ganz mit dem Fußball aufhören.“ Einmal FCU, 
immer FCU also. Was nicht bedeutet, dass schon 
alles perfekt ist und er keine Ideen hat, was man in 
Zukunft noch verbessern könnte. „Da fallen mir eini-
ge Dinge ein“, so der Jugendleiter. 

Zusammen mit Franca Kleiner, die bei den 1. Frauen 
spielt und die F-Jugend trainiert, gehört er zu den 
jungen Strategen im Hintergrund, die den Verein fit 
machen wollen. „Der FCU soll moderner, transpa-
renter und partizipativer werden“, sagt Franca – und 
wenn sie von ihren Plänen erzählt, spricht sie über 
Prävention vor sexualisierter Gewalt, Wertevermitt-
lung, Gleichberechtigung und Persönlichkeitsent-
wicklung. Die Kinder und Jugendlichen sollen über 
den Sport mehr lernen als die Abseitsregel, sagt sie. 
Dafür absolviert Franca, die Wirtschaftingenieur- 
wesen studiert, momentan ein Leadership-Programm 
des Hamburger Fußballverbands. 

Steven, der eine Ausbildung zum Fachinformatiker 
macht und für die IT des Torneums zuständig ist, ver-
folgt die Entwicklung seines Vereins schon lange aus 
der Nähe. 2004 trat er ein, mit vier, hat alle Jugend-
teams durchlaufen, war Trainer und Schiedsrichter 
und spielt jetzt in der 3. Herren. „Das Potenzial ist 
noch längst nicht ausgeschöpft“, sagt er. „Die Anlage 
gibt es her, dass wir noch mehr Mitglieder aufneh-
men können, gerne vor allem Mädchen und neue 
Trainerinnen und Trainer.“ Wenn das gelingen sollte, 
könnte man die Teams verkleinern, sodass alle Spie-
lerinnen und Spieler mehr Einsatzzeiten bekämen. 

Und wer weiß: Vielleicht finden sich dann noch mehr, 
die einmal sagen: Für einen anderen Verein will ich 
nie mehr spielen. 

      		   Nur der FCU
     Next Generation
                  	 Modernisierung
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Corona ausfallen musste, trübte die Stim-
mung kaum. Ein Jahr später, im Sommer 
2021, holten sie ihre Party nach. 

Sorgen darüber, dass sein Team in der 
nahen Zukunft nicht mehr zur Hamburger 
Spitze zählen könnte, weil der vereinsin-
terne Nachwuchs an Senioren fehlt, macht 
sich Schröder nicht. „Wir haben zwar als 
Unterbau im Klub kein Ü50-Team, son-
dern nur eine Ü40-Mannschaft – aber da 
war es zuletzt eher so, dass Spieler von uns 
bei denen ausgeholfen haben“, sagt er und 
lacht. 

Zudem mangelte es in den letzten Jah-
ren auch nicht an Zugängen von anderen 
Vereinen. Dazu gehören etwa Torsten 
Müller-Habekost, der laut Harry Schrö-
der wie Renato Engel „körperlich und 
läuferisch sehr stark ist“, und der 1,90 

Meter große Mittelstürmer Peter Grupe, 
der aus Hannover in den Kreis Pinne-
berg zog und laut Harry ein „athletischer 
Knipser“ ist. Andreas Behnemann – der 
langjährige, erfolgreiche Trainer des TSV 
Sparrieshoop und SSV Rantzau – sowie 

der Hemdinger Michael Luttmann – Va-
ter des Tornescher Liga-Spielers Morris 
von Winckelmann – seien ebenfalls „sehr 
gute Fußballer“. Der Trainer freut sich zu-
dem darüber, dass Torwart Heinz Ling-
mann, der lange unter Rückenschmerzen 
litt, jetzt wieder schmerzfrei und „in be-
stechender Form“ ist.

Ohne Konkurrenz sind die Supersenio-
ren trotz ihrer Dominanz in den vergange-
nen Jahren allerdings nicht. Den härtesten 
Rivalen sieht Harry Schröder momentan 
in der elf Teams umfassenden Kreisklas-
sen-Staffel 4, der einzigen Ü60-Liga im 
Bereich des Hamburger Fußball-Verban-
des mit Elfer-Mannschaften, im Hambur-
ger SV. „Dieses Team ist aufgrund seines 
Alters gerade erst aus der Ü55 in unseren 
Bereich gewechselt“, sagt Schröder, und er 
weiß: „Da gibt es einige Spieler, die früher 
im Liga-Alltag auch auf Grandplätzen ge-
grätscht und diese Einstellung beibehalten 
haben.“ 

Andererseits: Diesem Kampfgeist kön-
nen die Tornescher ihren Willen und ihre 
Fitness entgegensetzen. Schließlich ist bei 
ihnen noch nie ein Training ausgefallen. 

Die Konkurrenz weiß sich zu  
wehren und schreckt vor Grand-
platzgrätschen nicht zurück

So sehen Serien- 
sieger aus: Die  

Ältestenauswahl des 
FCU ist gespickt  
mit ehemaligen 

Liga-SpielernÄLTESTENAUSWAHL

Super, 
Senioren 

Bernd Bressem, in den 1980er-Jahren noch 
Profi beim Hamburger SV sowie Rot-Weiß 
Oberhausen und inzwischen Jugend-Trai-
ner im FCU, streifte sich schon das Trikot 
der Union-Senioren über.

Für Harry Schröder begann die Tor-
nescher Karriere 1982. Damals zog er aus 
Hamburg-Altona in den Nordwesten, er 
hatte zuvor für den SC Union 03 im geho-
benen Amateur-Bereich gekickt. „Ich bin 
gleich in den FC Union eingetreten und 
habe mich der dortigen Altherren-Mann-
schaft angeschlossen“, erzählt er, der mit 
zahlreichen Weggefährten von damals 
altersbedingt erst zu den Senioren und 
schließlich zu den Supersenioren wech-

selte. „Einige Spieler waren von Beginn 
an dabei, andere sind im Laufe der Jahre 
dazugekommen.“

Bei allem sportlichen Willen, den die 
Union-Senioren immer noch haben, wie 
Schröder versichert, geht es keinesfalls 
nur um Tore, Triumphe und Titel: „Wir 
haben auch abseits des Platzes ordentlich 
Spaß zusammen, konnten Partys feiern 
und gemeinsame Ausfahrten machen. Und 
viele unserer Frauen kennen sich ebenfalls 
schon lange.“ Dass die Feier der 2020 er-
rungenen Meisterschaft zunächst wegen 

Die Erfahrensten sind die  
Besten: Das Ü55-Team  

hat mehr Pokale geholt 
als alle anderen FCU- 

Mannschaften – in den  
letzten zehn Jahren wurde 

es fünf Mal Meister

Text: Johannes Speckner 
Foto: Florian Nickel

A usgefallen ist ihr Training noch 
nie. Darauf beharrt Harry 
Schroeder. Natürlich mussten 

auch sie sich während der Pandemie be-
schränken und mal verzichten. Seit dem 
Ende der Restriktionen aber steht er mit 
seinem Team wieder jede Woche auf dem 
Platz, immer mittwochabends. „Meistens 
trainieren zwischen 15 und 18 Spieler mit – 
das ist für unsere Altersklasse schon ganz 
ordentlich“, sagt der Coach.

Sich selbst muss er davon ausnehmen. 
Zu Dribblings ansetzen und Zweikämp-
fe führen, das kann Schröder nicht mehr. 
Die Knie. Vor ein paar Jahren mussten ihm 
künstliche Gelenke eingesetzt werden. 
Seitdem schont er sich. Immerhin ist er ja 
auch schon 74 Jahre alt. 

An seinem Ehrgeiz hat das aber nichts 
geändert –  und dieser hat dazu bei-
getragen, dass seine Mannschaft, das 
Ü55-Team des FCU, die erfolgreichste 
des Vereins ist. „In den zurückliegenden 
zehn Jahren sind wir fünf Mal Hamburger 
Meister geworden“, so Harry stolz. Dem 
Titel-Hattrick zwischen 2013 und 2015 
folgten auch 2020 und 2021 erste Plätze, 
wobei die letzte Saison wegen Corona ab-
gebrochen werden musste. Historisches 
schafften die Senioren im Hamburger 
Pokal: „Wir sind fünf Mal in das Endspiel 
eingezogen und haben zwei Mal gewon-
nen – als einziges Team des FC Union.“ 
Das einzige Erwachsenen-Team des 
Klubs, das ebenfalls schon das Pokal-Fi-
nale erreichte, waren 2019 die 1. Frauen.

Dass die Supersenioren so erfolgreich 
sind, liegt an dem hohen Anteil von ehe-
maligen Liga-Spielern, der, so schätzt es 
Schröder, „rund 70 Prozent“ beträgt. „Und 
die anderen Akteure waren zu ihrer Zeit im 
Herren-Bereich auf gehobenem Hambur-
ger Level unterwegs.“ Zu den Erstgenann-
ten gehört zum Beispiel Fritz Rose, der 
nach seiner Zeit beim VfL Pinneberg für 
die Tornescher Liga-Mannschaft kickte 
und inzwischen Ehrenspielführer des Ver-
eins ist. Werner Heusel und Bernd Kiepert 
waren einst ebenfalls feste Größen in der 
Tornescher Liga-Mannschaft, während 
Wolfgang Eggert lange Jahre für den ETSV 
Eidelstedt-Altona am Ball war. Und sogar 

Die Meister-Party 2020 konnte 
erst ein Jahr später steigen – an 
der Feierlaune änderte das nichts
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Logistiker 
aus Leiden-
schaft

Eltern. 

Sie stehen nie auf dem Platz, sondern immer nur 
daneben. Im Sommer mit Sonnenbrille, im Winter 
mit Mütze, Schal und Kaffeebecher in der Hand. 
Häufig können sie den Ball nicht mal über eine  
Distanz von zehn Meter geradeaus schießen, ob-
wohl sie felsenfest behaupten, genau das sehr gut 
zu können. Sie kennen das Regelwerk in- und aus-
wendig und lassen den Schiedsrichter während 
des Spiels immer mal wieder großzügig an ihrem 
Wissen teilhaben. Sie sind meistens keine Mitglie-
der des Vereins – und gehören doch zu dessen 
wertvollsten Mitarbeitern. Warum?

Weil sie die unverzichtbaren Logistikmanager ihrer 
– teilweise noch sehr kleinen – Kinder im Hinter- 
grund sind. Sie kaufen alle paar Monate neue 
Schuhe, waschen Trikots, sponsern Trainingsan- 
züge und fahren unermüdlich mit zu den Aus-
wärtsspielen. Selbst wenn die Begegnung mal 
wieder für Sonntag um 9 Uhr morgens angesetzt 
wurde.  

Dass es heute mehr Mütter und Väter als früher 
gibt, die ihre Kinder nur am Eingang absetzen und 
sonst nichts weiter mit dem Vereinsleben zu tun 
haben wollen, lässt sich – wie in anderen Berei-
chen unserer Gesellschaft – nicht übersehen. 
Wahr bleibt aber: Die meisten Eltern interessieren 
sich, fiebern mit. Sie wollen ihre Töchter und 
Söhne unterstützen. Manchmal etwas zu leiden-
schaftlich, natürlich, schließlich sind sie ja nicht 
bloß neutrale Beobachter. Letztlich aber immer 
fair. Und wenn das Team mal eine derbe Nieder- 
lage kassiert? Ganz egal. Am nächsten Wochen- 
ende sind sie wieder startklar. Mit ihrem Auto oder 
ihrem Kaffeebecher. Je nachdem, was gerade 
gebraucht wird. 

        Fußballmütter
          	                            Fußballväter
              	          Auswärtsfahrten

Treffpunkt: Parkplatz. Von 
hier aus starten Kinder- und 
Jugendteams regelmäßig 
zu ihren Auswärtsspielen – 
gefahren durch ihre Eltern 
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Das Gespräch beginnt, 
bevor die Aufnahme 
läuft. Weil Rosi Hell-
mund und Marina  
Verdel Alben mitge-
bracht haben, beugen 
sich alle vier schon 
beim Fotoshooting über die alten Zeitungsartikel. 
Beim Interview breiten sie die Erinnerungsstücke 
dann auf dem Tisch aus und sprechen 90 Minuten 
lang über mehr als 50 Jahre Fußball der Frauen im 
FCU. Hellmund war 1970 Mitglied der Gründungs-
mannschaft, Verdel spielte Anfang der 80er, Hanni 
Schröter fing 2000 im Verein an und Josefin Lutz 
schießt ihre Tore bis heute bei den 1. Frauen.

mir dann, dass „dort Weiber trainieren“. Das 
war sein Ausdruck. 

Wusste er, dass du Lust dazu haben 
würdest? 

ROSI: Ja, das wusste er. Ich habe davor 
Handball gespielt, daher kam das wohl. Und 
er hat mich richtig heiß gemacht. Also bin 
ich gleich zum Training. 

Offiziell gestartet seid ihr am 24. Au-
gust 1970. Davon gibt’s noch einige 
Berichte und Bilder … 

HANNI: Schaut mal auf diesem Foto! Haut- 
enge Höschen tragt ihr da. So ein bisschen 
wie beim Volleyball. 

… so auch vom ersten Spiel gegen 
Heidgraben am 2. September, das 1:6 
verloren ging. 

JOSI: In diesem Bericht hier steht, dass 200 
Zuschauer kamen. Nicht schlecht! 
ROSI: Zum Teil kamen bei uns mehr als bei 
den Männern. 

Dass dich dein Mann beim Fußball 
unterstützt, war nicht typisch für die 
Zeit. Es gab viele, die es ablehnten, 

Interview: Marc Winkelmann     
Fotos: Florian Nickel

JOSI: Meine Eltern konnten es sich als 
Selbstständige nicht leisten, mich drei Mal 
die Woche hinzufahren. Außerdem merkte 
ich nach einer halben Saison, wie wichtig 
mir die Schule, die Freunde und der Spaß 
am Sport waren. Also bin ich wieder zurück-
gekommen. 

Hanni, wie war’s bei dir?
HANNI: Ich habe in Uetersen bei den 
B-Mädchen gespielt, bis Wolfgang Quast 
mich überredete. Der hat ja überall seine 
Talente gesucht und wollte Tornesch groß 
machen. Er hat solange angerufen, bis ich 
sagte, okay, Wolle, ich gucke mir das mal an. 
Ich wohnte ja in Tornesch und kannte einige 
Spielerinnen bereits.

Rosi, du bist schon 1970 in der aller-
ersten Mannschaft dabei gewesen. 
Wie hast du von der Gründung der 
Sparte damals erfahren? 

ROSI: Mein Mann ist am alten Sportplatz in 
der Friedlandstraße vorbeigelaufen, mit un-
serem Sohn in der Karre, und da sah er, dass 
einige Damen spielten. Zu Hause erzählte er 

INTERVIEW 

50 Jahre  
Frauenfußball

Wie seid ihr zum Fußball und zum Ver-
ein gekommen? 

MARINA: Meine Mutter wollte eigentlich, 
dass ich mich hübsch mache und Ballett 
tanze. Ich wollte aber Jeans tragen und Fuß-
ball spielen. Und dann hat mein Vater, der in 
Uetersen spielte, Partei ergriffen und so bin 
ich dann zum Training gegangen. Ich hatte 
vorher schon viel mit anderen Kindern ge-
spielt, Wohngebiet gegen Wohngebiet. Ob 
Jungs oder Mädchen in den Mannschaften 
standen, das war nie ein Thema. 

Josi, du hast zu Beginn auch mit Jungs 
gekickt, oder?

JOSI: Das war in Hetlingen, wo ich auf-
gewachsen bin, im Garten oder auf dem 
Sportplatz. Mit zwölf bin ich dort dann in 
den Verein, nachdem ich mit Reiten, Tan-
zen, Turnen und dem Chor aufgehört hatte 
– der Platz war nur 30 Sekunden von unse-
rem Haus entfernt. Ich musste nur einmal 
über die Straße fallen. Etwas später bin ich 
dann nach Lieth gegangen, und als ich 15 
war, sind wir geschlossen nach Tornesch 
gekommen. 
HANNI: Das war ein Highlight. Weil ihr gut 
wart! 
MARINA: Wie seid ihr denn immer zum 
Training gefahren? Von Hetlingen nach Tor-
nesch ist es ja ein Stück. 
JOSI: Ab und zu mit dem Fahrrad oder 
per Fahrgemeinschaft. Aber als ich mal 
Zwischenstation beim HSV machte, in der 
B-Bundesliga, musste ich erst von Hetlingen 
nach Holm, dann mit dem Bus nach Pinne-
berg und von dort aus mit dem nächsten 
Bus nach Norderstedt. Und nach dem Trai-
ning wieder zurück. Pro Tour zwei Stunden. 
HANNI: Ohhh. Das macht man nicht sehr 
lange mit. 

Vier-Generationen- 
Auswahl: Marina Verdel, 
Rosi Hellmund, Hanni 
Schröter und Josefin 
Lutz (v. l.)



MARINA VERDEL trat 1980 mit zwölf 
in den Verein ein und blieb bis 1984

ROSI HELLMUND hat von 1970 bis 
1981 beim FCU gespielt
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wollten. Samstags haben wir uns dann aus-
geruht und am Sonntag ging’s zum Spiel.
MARINA: Ich werde immer noch wehmütig, 
wenn ich an dem Gelände vorbeigehe und 
an die damalige Zeit denke. Wir haben nicht 
so gefeiert, wie du das gerade beschrieben 
hast – ich habe ja schon mit 16 aufgehört. 
Und es war schon so, dass wir gewinnen 
sollten und wollten. Aber das Gefühl, das 

bis heute geblieben ist, ist eins von Zusam-
menhalt und Spaß.

Welchen Anteil hatte daran eure Trai-
nerin? 

MARINA: Wir wurden von Elke Erdmann 
trainiert und sie hatte einen großen Anteil 
daran. Sie hat alle Trikots eingesammelt und 
gewaschen, die Feiern ausgerichtet, die 
Ausfahrten organisiert und dafür gesorgt, 
dass alle was zu trinken haben. Immer Zi-
tronentee, übrigens. Im Sommer kalt, im 
Winter warm. Das war ein Rundum-Paket. 
HANNI: Brigitte Willwock, die uns in Ueter-
sen trainiert hat, war auch so eine Mutti. Sie 
hat sich um alles gekümmert.
MARINA: Wenn ich übrigens die Zeitungs-
artikel und Spielberichte hier so sehe, unter 
denen das Kürzel „ER“ steht – das war wahr-
scheinlich Elke Erdmann. Die hat damals bei 
den „Uetersener Nachrichten“ gearbeitet 
und die Texte selbst geschrieben. 

Josi, wie wichtig sind die Trainerinnen 
und Trainer heute? 

JOSI: Sie sind natürlich wichtig für den Zu-
sammenhalt. Aber wir machen den Großteil 
aus der Mannschaft heraus über Whats-
App-Gruppen. 
ROSI: Das gab es früher natürlich nicht!
JOSI: Hat jemand Geburtstag, wird darüber 
geklärt, wer was mitbringt. Wir kümmern 
uns selbst. 
HANNI: Rosi, wie viele verschiedene Trainer 
hattest du in deiner Zeit?
ROSI: Ich weiß es nicht mehr genau, aber 
zwischen sechs und acht etwa. Meistens 
ging das nahtlos ineinander über. Und wenn 
wir mal keinen hatten, war das halt so. 

Mahdi Habibpur, der zuletzt über meh-
rere Jahre die 1. Frauen trainiert hat, 
sagte, dass man ein Psychologe sein 
muss, wenn man ein Frauenteam an-
leiten möchte. 

JOSI: Als Kerl braucht man ganz sicher ein 
dickes Fell. Es gibt viele Zickereien. Außer-
dem nehmen Frauen schneller etwas per-
sönlich, wenn am Rand gepöbelt wird. Und 
wenn ein Spiel nicht so läuft, machen wir 
uns später zu Hause noch Gedanken: Habe 
ich mich gegenüber der Mannschaft nicht 
von meiner besten Seite gezeigt? Konnte ich 
nicht weiterhelfen? Der Trainer muss viele 
Gespräche führen. 
MARINA: Ich frage mich, wie Profis es über-
leben, wenn sie ein Eigentor schießen ... 

HANNI: ... Du meinst, wie sie den Druck 
aushalten?
MARINA: Ja. Wenn das in einem Länder-
spiel passiert. Oder beim Endspiel! Schon 
bei dem Gedanken bleibt mir die Luft weg.
JOSI: Bei den Männern sind sie inzwischen 
so weit, dass beim Training und bei den 
Spielen ein Psychologe dabei ist. Aber bei 
den Frauen? Keine Ahnung, wie es da ist.

Rosi, du bist zusammen mit sechs an-
deren Spielerinnen 1981 nach Ueter-
sen gewechselt. Warum? 

ROSI: Es gab Knatsch hier im Verein. Ob 
es wegen des Flutlichts und der Trainings-
zeiten war, weiß ich nicht mehr. Wir haben 
geredet und versucht, etwas zu verändern, 
aber es kamen ein paar Dinge zusammen, 
die deutlich machten, dass der Verein die 
Herren bevorzugte. Als wir gegangen sind, 
hat uns Peter von Stamm, in dessen Res-
taurant ich gearbeitet habe, finanziell un-
terstützt. Wir haben Trainingsanzüge und 
Trikots bekommen.

Mädchen und Frauen sind im Verein 
bis heute in der Unterzahl, sowohl bei 
den Mannschaften als auch im Vor-
stand. Zudem fehlt es an vielen Ecken 
und Enden an Freiwilligen. Müsste es 
nicht für euch oder andere Spielerin-
nen darum gehen, sich einzubringen 
und Dinge anzupacken? Damit die Ver-
hältnisse ausgeglichen sind?

HANNI: Auf jeden Fall! Das ist allerdings mit 
sehr viel Zeit verbunden, die man vielfach 
nicht hat. Es ist toll, dass Tammy Heusel im 
Vorstand sitzt, der sollte noch bunter und 
gemischter sein. Aber bei so einem Job 
bringt es nichts, nur mit halbem Herz da-
bei zu sein. Einmal am Tag ein paar Mails zu 
lesen, das reicht nicht. 

Du warst zu deiner aktiven Zeit enga-
giert, hast etwa ein eigenes Magazin 
gestaltet, gedruckt und rausgebracht. 
„Rundes Leder“ hieß das, mehr als 30 
Seiten stark, mit Statistiken zum je-
weiligen Spieltag, Ernährungstipps 
und Anzeigen. Warum hast du nicht 
weiter gemacht mit dem Engagement? 

HANNI: Ich musste wegen einiger Verlet-
zungen aufhören und bin dann in ein Loch 
gefallen. Dann kamen mehr Jugendliche 
dazu und ich habe die Bindung zum Verein 
verloren, war nicht mehr mittendrin. Dazu 
dann die Arbeit, Frühschicht, Nachtschicht, 

Familie. Und es waren zu dem Zeitpunkt 
nur Männer im Vorstand. Wären da schon 
ein, zwei andere Frauen gewesen, an die 
ich mich hätte hängen können, dann wäre 
es vielleicht was geworden. Wir hatten im 
Vorstand lange keine Vorbilder. 

Welchen Begriff  bevorzugt ihr eigent-
lich: Damen- oder Frauenfußball?

JOSI: Frauen!
MARINA: Bei uns hieß es Damen-Mann-
schaft. 
ROSI: Damen. 
HANNI: Ich tendiere auch eher zu Damen. 

Es ist also eine Frage der Generation. 
JOSI: Mit einer Dame verbinde ich etwas 
anderes. 
MARINA: Hier, beim Lesen dieses Zeitungs-
artikels musste ich eben schlucken. Da 
steht: „Die Linksverteidigerin im Zweikampf 
mit einer Schönen aus Eimsbüttel.“ Schreib 

das mal heute, da würde man aber was zu 
hören bekommen. 

Beim Diskutieren heute fällt noch et-
was anderes auf: Wenn die Männer ge-
meint sind, ist es Fußball. Wenn über 
die Frauen gesprochen wird, wird es 
Frauenfußball genannt. 

JOSI: In anderen Sportarten wird dieser 
Unterschied nicht gemacht. Beim Hockey 
beispielsweise sagt keiner „Ich gehe zum 
Frauen-Hockey“.  
HANNI: Ja, das stimmt. Es wird aber vermut-
lich noch Jahrzehnte dauern, bis sich das 
beim Fußball ändert.

Was sich deutlich verändert hat, sind 
die Bedingungen, unter denen heute 
trainiert und gespielt werden kann. 
Josi, wie ist es heute, auf Kunstrasen 
zu spielen?

JOSI: Premium. Wir haben im Torneum al-
lerbeste Bedingungen. Jeder andere Platz 
ist schlechter. Kunstrasen ist auch besser 
als normaler Rasen, weil man dort nicht ein-
sackt. Es ist weniger anstrengend. 
ROSI: Kunstrasen kenne ich ja gar nicht, 
darauf habe ich nie gespielt. 
MARINA: Ich auch nicht. Wir haben vor al-
lem auf Rasen gespielt. Der Grandplatz in 
der Friedlandstraße kam erst später. Auf 
dem Belag haben wir vor allem auswärts 
bei anderen Vereinen gespielt. 
ROSI: Waldenau! Die hatten einen so harten 
Platz, das war ganz schlimm. Daran erinnere 
ich mich noch. 
MARINA: Bei uns gab es auch keine Platz-
warte wie man das heute kennt. Wir sind 
rauf und haben gespielt, selbst wenn dort 

dass Frauen in einen Verein eintreten, 
um Fußball zu spielen. 

ROSI: Ich hatte nie das Gefühl, nicht will-
kommen zu sein. Ich dachte eher, dass sie 
es hier im Verein gut fanden. 

Ulf Jothe, der damalige 2. Vorsitzende 
und euer erster Trainer, erklärte spä-
ter, dass es sehr wohl Widerstände im 
Verein gab. Wie überall in Deutsch-
land übrigens, als immer mehr Frau-
en anfingen, organisiert zu spielen. 
Nationalspieler Gerd Müller erklärte 
damals, dass Frauen „lieber kochen 
statt kicken“ sollen.

MARINA: Meine Mutter fand Fußball zuerst 
auch doof. Davon kriegst du Stampferbeine, 
sagte sie (lacht). Rückblickend findet sie das 
heute aber doch toll. Und auch sonst kann 
ich mich nicht daran erinnern, dass jemand 
sagte, wir sollten nicht spielen. 
JOSI: Ich kenne so was auch nicht. Die Weih-
nachtsfeiern finden immer zusammen statt 
und mit den 3. Herren haben wir eine gute 
Partnerschaft: Wir sitzen bei den Spielen 
gegenseitig am Rand und klopfen gegen 
die Bande, wenn was Cooles auf dem Platz 
passiert. 

Begonnen habt ihr alle auf der alten 
Anlage in der Friedlandstraße. Welche 
Erinnerungen habt ihr daran?

HANNI: Es gab den einen oder anderen Frei-
tag, an dem wir nach dem Training noch 
länger geblieben sind im Clubheim und mit 
unseren Trainern gefeiert haben. Holger 
Stoff ers und Reiner Koppers, zum Beispiel, 
er war mit uns sehr verbunden. Clubwirt 
Winnie ist dann teilweise schon nach Hau-
se und wir haben so lange gemacht wie wir 

„Frauen nehmen 
es schneller persön-
lich, wenn am Rand 
gepöbelt wird. Der 
Trainer muss viele 
Gespräche führen“ 

Gothia Cup 
1982: Marina 

Schlüter (heute 
Verdel, vorne 

rechts) fuhr mit 
ihrer Mann-

schaft für fast 
eine Woche 

nach Schwe-
den. Hin und 

zurück ging es 
per Bus

Die Pionierinnen: 
Im August 1970 
wurde das erste 
Frauenteam des 
FCU gegründet. 
Rosi Hellmund 
(stehend, 2. v. l.) 
war dabei, die 
Trainer waren 
Ulf Jothe (r.) und 
Winfried Hamm 
(stehend, 3. v. l.)



JOSEFIN LUTZ kam 2011 zum FCU 
und spielt bei den 1. Frauen

HANNI SCHRÖTER wechselte 2000 
zum FCU und war bis 2013 aktiv
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Der erste deutsche Fußball-
verein der Frauen wird 1930 in 
Frankfurt am Main gegründet, 
doch gern gesehen ist er in der 
Öffentlichkeit nicht. Eltern un-
tersagen ihren Töchtern, dort 
zu spielen, die Nazis verbieten 
Frauenfußball ganz. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg 
hält die feindselige Stimmung 
an. Zwar nimmt die Zahl der 
Frauen zu, die – motiviert durch 
den WM-Titel der Männer 
1954 – ebenfalls kicken wol-
len. Trotzdem stellt es der DFB 
unter Strafe, wenn einer seiner 
Vereine Frauen aufnehmen 
sollte. Begründung: „Im Kampf 
um den Ball verschwindet die 
weibliche Anmut, Körper und 
Seele erleiden unweigerlich 
Schaden und das Zurschaustel-
len des Körpers verletzt Schick-
lichkeit und Anstand.“ 
Weil das Interesse mit den 
Jahren allerdings noch weiter 
steigt und der DFB befürchtet, 
dass ein konkurrierender Frau-
enfußballverband gegründet 
wird, hebt er seinen Erlass am 
31. Oktober 1970 auf. 
In Tornesch sind sie – wie in 
anderen Orten und Städten 
auch – schneller. Hier gründet 
der FCU zwei Monate vorher 
eine Frauensparte. „Die Frau-
en waren mit dem Fußball infi-
ziert“, sagt Ulf Jothe später, der 
verantwortliche Funktionär im 
FCU-Vorstand, der die Mann-
schaft zusammen mit Winfried 
Hamm trainiert. Der offizielle 
Spielbetrieb wird wenige Tage 
später aufgenommen: Am 2. 
September 1970 findet das ers-
te Spiel statt. Es endet 6:1 für 
Heidgraben.

Wasser drauf stand oder sich Hügel gebildet 
hatten. So war der Platz halt. 
HANNI: Was ich gut fand, war, dass die Ver-
letzungsgefahr auf Kunstrasen geringer ist. 
Bei echtem Rasen bleibt man leichter mal 
im Modder hängen. 

Rosi, wie lange hast du gespielt?
ROSI: Nach dem Wechsel nach Uetersen 
waren es auch noch mal zehn Jahre. Also 
über 20 Jahre insgesamt. 
JOSI: Ich spiele jetzt seit zwölf Jahren im 
Verein. 
MARINA: Das ist auch enorm. Gerade wenn 
man in dem Alter eine Ausbildung macht, 
studiert oder arbeitet. Da verändert sich ja 
sehr viel. 
JOSI: Es hat bisher aber immer gut gepasst. 
Und ich muss sagen, die Mannschaft und 
der Sport spielen eine wichtige Rolle bei der 
Wahl meiner beruflichen Zukunft. 
MARINA: Tatsächlich?
JOSI: Wir sind schon so lange zusammen 
und eingeschworen, das ist wie eine zwei-
te Familie. Und deshalb will ich auch nir-
gendwo anders mehr spielen. Ich würde mit 
Tornesch in jede Liga auf- und absteigen, 
kein Problem. Aber woanders noch mal den 
Anker schmeißen? Nein. 
MARINA: Und wenn du ein Jobangebot aus 

Hannover bekommem würdest, was wäre 
in so einem Fall?
JOSI: Das müsste schon perfekt passen. 
Fußball ist mir wichtig. Wenn ich nicht muss, 
dann höre ich damit auch erst mal nicht auf. 
ROSI: Das klingt doch gut!
JOSI: Das ist auch ein Unterschied zum Her-
renfußball. Bei uns gibt es kaum eine, die 
Vereins-Hopping macht. Die Männer spielen 
mal hier, dann mal Landesliga und wieder 
ein Jahr später noch mal woanders. Bei den 
Frauen wechseln nur wenige oft den Verein. 
Wenn du einmal eine Mannschaft gefunden 
hast, bleibst du. 

Weil die Verbundenheit mehr im Vor-
dergrund steht als das individuelle 
Interesse, vorwärtszukommen?

HANNI: Würde ich so sagen. Die Männer 
wollen sich beweisen, stellen das eine über 
das andere. Bei uns war das auch nie so 
ausgeprägt. 
JOSI: Andererseits ist bei den Frauen in Tor-
nesch der Erfolg eben auch häufig da, kann 
man sagen. 

Es gibt also häufig etwas zu feiern?
JOSI: Beides. Wir haben den Anspruch an 
uns, nicht im Mittelfeld rumzudümpeln – 
und das Bier nach dem Training ist auch 
ganz schön wichtig. Die dritte Halbzeit kom-
pensiert viel. Dafür haben wir übrigens ein 
Kistenkommando. 

Was ist das denn?
JOSI: Es gibt einen Regelkatalog für die 
Fälle, in denen jemand eine Kiste Bier aus-
geben muss. Und eine führt die Liste und 
rechnet ab.

Für welches Vergehen wird man denn 
da so bestraft?

JOSI: Für einen falschen Einwurf zum Bei-
spiel. Oder wenn man sich neue Schuhe 
oder ein Auto kauft oder in der Zeitung mit 
Bild und Namen auftaucht. 

Letzteres ist ja nicht wirklich straf-
würdig. 

JOSI: Das stimmt, aber es ist ein Grund zu 
feiern. Aber da wir auch viele Schülerinnen 
dabei haben und eine Kiste nicht so günstig 
ist, kann man auch einen Kuchen backen 
oder Obst mitbringen. 
ROSI: (lacht) Das mit dem Kistenkomman-
do höre ich zum ersten Mal. Das gab’s frü-
her nicht. Bei uns waren es meistens die 
Sponsoren, die Getränke spendiert haben. 
Manchmal konnte man gar nicht so viel trin-
ken, wie ausgegeben wurde. 

Es gab ja auch Auswärtsfahrten, bei 
denen es darum ging, zu spielen und 
Spaß zu haben. An welche Touren er-
innert ihr euch?

MARINA: Eine Riesengeschichte war für uns 
damals der Gothia Cup. Abfahrt in Ham-
burg, mit dem Bus. Von der Reise habe ich 
noch einige Artikel und Bilder. 
HANNI: Hier steht: „Tornescher Mädchen er-
leben ein großes Fußballspektakel in Schwe-
den. Mehrtägiges Turnier mit Jungen und 
Mädchen aus aller Welt in Göteborg.“ Juli 
1982 war das. 
MARINA: Das hier ist die texanische Mann-
schaft. Die hat uns 10:0 abserviert. 
JOSI: Zum Gothia Cup sind wir nie gefah-
ren. Wir haben aber an Turnieren in Holland 
teilgenommen, wo auch Teams aus Spanien 
und Frankreich dabei waren. Oder aber wir 
sind Richtung Ostsee und Nordsee aufge-
brochen. 
ROSI: Damp 2000! Da waren wir auch im 
Trainingslager. Ich hatte auch mit einigen 
Däninnen lange Kontakt. Aber das ist jetzt 

abgebrochen, die sind zum Teil leider ver-
storben. Die waren sehr nett, mit denen 
haben wir viel gefeiert. 
MARINA: So was wie den Gothia Cup konnte 
man sich aber auch nicht immer leisten. In 
diesem Artikel steht, dass die Unterkunft 

Die Anfänge  
des Frauen-
fußballs

und Verpflegung 225 D-Mark kosteten und 
die Fahrt noch mal 115 D-Mark. Wir mussten 
davon 250 DM zahlen, den Rest mussten 
der Verein, die Gemeinde und der Kreis 
beisteuern. 
HANNI: In diesem Text steht, dass es 1982 
mehr als 100 Teams aus zehn Ländern wa-
ren. Wie habt ihr das mit der Kommunikation 
gemacht? 
MARINA: Wir haben uns mit Händen und 
Füßen verständigt, so gut es ging. 

Rosi und Marina, verfolgt ihr noch, 
wie es um den Verein steht und wie 
die Mannschaften spielen?

ROSI: Ja, mich interessiert das. Ich lese die 
Spielberichte in der Zeitung bis heute noch 
regelmäßig.  
MARINA: Bei mir hängt es an den Gesich-
tern, und weil ich hier keine Leute mehr 
kenne, habe ich das auch nicht mehr beob-
achtet. Aber jetzt kenne ich ja Josi! Ich wer-
de mir morgen also die Zeitung besorgen 
und nachlesen, wie euer Spiel lief, das ihr 
heute Nachmittag noch habt!  

Beim Hockey sagt 
keiner „Ich gehe zum 

Frauen-Hockey“
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W enn ein Schroeder auf dem 
Platz steht, wird er angefeuert. 
Dann reisen die Kinder, die 

Eltern und die Großeltern an, je nachdem, 
welches Spiel gerade ansteht. Früher, so 
sagt Harry Schroeder, war ihm das durch-
aus schon mal peinlich. In den 50er- und 
60er-Jahren, als er mit seiner Mannschaft 
von Altona aus mit der U- und S-Bahn zu 
den Auswärtsspielen fuhr, holte sein Va-
ter nämlich immer wieder mal die Mund-
harmonika raus und stimmte ein Lied an. 
Während der Fahrt, in der voll besetzten 
Bahn. Heute kann der Senior darüber la-
chen. „Irgendwann hat der ganze Waggon 
mitgesungen“, erzählt Harry. 

Diese Begeisterung für den Fußball hat 
er mit den Jahren auch auf seine Familie 
übertragen: Während er weiterhin bei den 
Supersenioren aktiv ist (siehe Seite 36) 
und sein Enkel Lukas bei den 3. Herren 
im Sturm steht, war auch sein Sohn Sven 
viele Jahre lang im FCU dabei; bis er nach 
einer Knieverletzung die Sportart wech-
seln musste. 

Mehrere Generationen, alle in einem 
Verein: Das ist durchaus typisch für den 
FC Union. Auch in anderen Familien 
aus Tornesch und Umgebung zieht sich 
der Fußball wie bei den Schroeders als 
blau-weißer Faden durch die verschiede-
nen Altergruppen. Ob die Tochter dabei 
ihre Mutter begeistert oder umgekehrt 
oder ob der Großvater seine Enkelkinder 

Der Fußball 
fällt nicht weit 
vom Stamm

Bei den Schroeders wird die Leidenschaft für 
den Fußball von Generation zu  Generation 
weitergetragen – sie sind nicht die einzige 
blau-weiße Familie im FCU

Text: Marc Winkelmann
Fotos: Thies Rätzke

mitbringt, ist egal. Auf das Spiel auf dem 
grünen (Kunst-)Rasen können sich viele 
schnell einigen. 

Und es entstehen bleibende Erinne-
rungen. So wie der Gothia Cup 1989 in 
Göteborg. Zu dem internationalen Tur-
nier fuhren die Schroeders mit ihm Sohn 
Sven, mehr als eine Woche lang waren sie 
unterwegs. Geschlafen wurde auf Luftma-
tratzen und in Turnhallen oder Schulen, 
die Spiele waren über die gesamte Stadt 
verteilt, alles war bestens organisiert, da-
mals schon. Und ein Erlebnis war dann 
natürlich das Finale. Tornesch war darin 
nicht vertreten – aber zu sehen, wie bis zu 
20.000 Zuschauer für ein Jugendturnier 
zusammenkommen, das beeindruckte 
sie. „Davon erzählen wir uns heute immer 
noch“, so Harry. 

Gemeinsam kicken in einer Mann-
schaft, das geht natürlich nicht, zu groß 
sind die Altersunterschiede. Aber wenn 
der HSV spielt oder die Champions League 
läuft, dann geht’s zu Opa oder zu ihm auf 
die Couch, erzählt Lukas, und dann wird 
zusammen geschaut und diskutiert. Das 
ist auch etwas, was ihn interessiert, wenn 
er auf dem Platz steht, sagt er: strategisch 
zu denken, den Gegner richtig zu analysie-
ren und Laufwege früh zu erkennen. Und 
wenn von draußen noch die Eltern unter-
stützen, umso besser. „Manchmal kann 
mein Vater sich nicht ganz zurückhalten“, 
sagt er. Aber das sei schon in Ordnung. 
„Ich fi nde das immer ganz cool.“ 

Den Ball stets 
fest im Blick: 

die Schroeders 
beim Training

Familienbande: Sven, Lukas 
und Harry Schroeder (v. l.)
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Rudelbildung 
verboten

Im März 2020, als erst wenig über Covid-19 bekannt war, 
ahnte Marc Dittmann schon, was das Virus anrichten kann. 
Er, der die Talente des FCU trainiert, arbeitet beruflich als 
Krankenpfleger und Hygienebeauftragter und sah, wie die 
Patienten in seinem Krankenhaus um Luft rangen. Dass das 
öffentliche Leben runtergefahren wurde, hielt er für richtig. 
Trotzdem war da auch ein anderer Gedanke: „Wie können 
wir weiter Fußball anbieten – damit die Kinder und Jugend-
lichen sich bewegen?“

Zusammen mit Thomas Vollstedt, Thomas Ohls, Stefan 
Fandrich und Steven Schröder bildete er ab dem Zeitpunkt 
das Corona-Team und arbeitete – per Videochat – Emp-
fehlungen für den Vorstand aus. Wegen seiner Expertise 
übernahm vor allem Dittmann die Absprachen mit dem 
Gesundheitsamt und das Formulieren der Hygienekonzep-
te. Kontaktlose Übungen statt Zweikämpfe, Individual- und 
Zirkeltraining mit Abstand, keine Gruppenbildung vor dem 
Eingangstor, keine Abschlussspiele – „da war die Kreativität 
der Trainer und Trainerinnen gefragt“, sagt er.

Einige taten sich schwer mit den Vorgaben, und die Kom-
munikation mit dem Amt verlief holprig. Einmal warf es 
dem Verein vor, durch die Öffnung der Anlage ordnungs-
widrig zu handeln – dass es genau das zuvor schriftlich ge-
nehmigt hatte, wurde in der Hektik übersehen. „Insgesamt 
aber sind wir gut durch die schwierigste Zeit gekommen“, 
so Marc Dittmann. „Wir hatten nur einen Vorfall und der 
entstand auch nicht auf dem Feld, sondern wurde durch 
eine Fahrgemeinschaft begründet.“

Und die Kinder und Jugendlichen? Einige hatten etwas 
Gewicht zugelegt und mussten „wieder von vorne anfan-
gen“, als sie zurückkamen. „Es ist aber keiner vereinsamt zu 
Hause, wir konnten zu allen den Kontakt halten“, sagt er. 
Der Plan scheint aufgegangen zu sein. sein. 

      	                        Corona-Team
          Hygienekonzepte
              	           Training mit Abstand

Wie gelingt es, während der 
Pandemie Training anzu-

bieten? Das Corona-Team 
besprach sich regelmäßig. 

Natürlich per Videokonferenz



Ihr E-Bike Fachgeschäft im Kreis Pinneberg!
Beratung, Verkauf, Probefahrten und Wartung
Tel. 04120/15 00, www.voltrad.de
Oha 9, 25373 Ellerhoop 

Kleine Anzeige – GROSSER Service

1a  autoservice Ralf Lange
Wir machen, dass es fährt

Pastorendamm 12, 25436 Tornesch
Telefon 04122 / 5 28 70
Fax 04122 / 5 40 62
E-Mail „Kfz_Lange@t-online.de“

Gaststätte im Grünen
Clubzimmer bis 100 Personen

Gaststätte „Birkenhain“
THORSTEN CORDS

HEIMSTÄTTENSTR. 87  |  25436 TORNESCH  |  T 04122/52612

Großer Moorweg 1
25436 Tornesch
Tel. 0 41 22 95 34-0

Rachower Moor 7
19406 Sternberg
Tel. 0 38 47 43 22-0

info@hjweitzel.de
www.hjweitzel.de

Weitzel Sportstättenbau 
gratuliert dem FC Union 
Tornesch zum 100-jährigen 
Vereinsjubiläum.

Wir freuen uns, als Partner Teil dieser 
erfolgreichen Geschichte zu sein.
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„Ich will  
die Staffel 
gewinnen“
Mehr als die Hälfte 
aller Mitglieder  
sind Kinder und  
Jugendliche. Daher 
haben wir vier von 
ihnen gefragt: Wie 
bist du zum Verein 
gekommen? Und 
welche Ziele und 
Wünsche hast du?
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Dein 
Platz
ist 
hier!

Indoor Soccer

Sky Sportsbar

Kindergeburtstage

Platz
ist 
hier!

Indoor Soccer

www.torneum.de

BURAK TÜZÜN 
Jahrgang 2009, 1. D-Jugend

„Ich spiele fast jeden Tag Fußball. Wenn 
ich von der Schule komme, ziehe ich 
meine Klamotten an, steige aufs Rad 
und fahre zum Torneum. Dort suche ich 
mir einen freien Platz. Manchmal sind 
Kumpels aus meiner Mannschaft oder 
der Schule dabei, manchmal bin ich 
alleine, und dann mache ich Übungen. 
Torschüsse, Sprints, eins gegen eins ge-
hen und den Abschluss suchen, solche 
Sachen. Mein Trainer Bernd Bressem hat 
mir gesagt, dass ich an meiner Schnel-
ligkeit arbeiten muss. Das versuche ich 
zu verbessern. Er war es auch, der mich 
zum FC Union geholt hat. Angefangen 
habe ich in Uetersen, da war ich fünf, 
und bei einem Turnier ist er zu meinem 
Vater und mir gekommen und hat mich 
zu einem Probetraining nach Tornesch 
eingeladen. Das habe ich ein paar Wo-
chen später auch gemacht und seitdem 
bin ich hier. Mit unserer Mannschaft sind 
wir ziemlich gut, in der letzten Saison-
runde haben wir alle Spiele gewonnen 

und nur ein Gegentor kassiert. Am 
besten gefällt es mir, wenn wir taktisch 
richtig gut spielen. Lieber verdient 1:0 
gewinnen als ein 5:4, bei dem es ständig 
hin- und hergeht. Mein Traum ist es 
natürlich, Profi zu werden und später bei 
Real Madrid zu spielen. So wie Ronaldo. 
Er ist mein Lieblingsspieler.“

ZEYNEP GÜLTAS 
Jahrgang 2013, 1. E-Jugend

„In meiner Mannschaft haben wir noch 
nicht festgelegt, wer wo spielt. Wenn 
wir beim Training unser Abschlussspiel 
machen, wechseln wir uns also immer 
wieder ab. Mir gefällt das. Ich mag 
nämlich beides: im Tor zu stehen und 
auf dem Feld. Davor machen wir meis-
tens Übungen. Wir müssen dann über 
Hindernisse springen oder Slalom laufen 
und anschließend aufs Tor schießen. 
Wie man den Ball richtig passt, habe ich 
vorher schon öfter mit meinem kleineren 
Bruder und meinem Vater geübt. Meine 
Eltern haben mir im letzten Sommer 
auch von dem Mädchenfußballtag 
im Torneum erzählt. Dort wurde mir 
gezeigt, wie man den Ball gegen eine 
Wand schießt und ihn wieder annehmen 
muss. Dafür habe ich ein Abzeichen 
bekommen und mich anschließend ent-
schieden, im Verein zu spielen. Gut finde 
ich auch, dass Fußball ein Teamspiel ist 
und ein paar meiner Freundinnen aus 
meiner Klasse dabei sind. Zusammen 
machen wir sicher bald auch Spiele 
gegen andere Mannschaften. Wenn es 
so weit ist, werde ich ganz bestimmt 
aufgeregt sein.“

KARLA DUVENECK 
Jahrgang 2008, 1. C-Jugend

„Früher fand ich es total langweilig, 
anderen beim Fußball zuzuschauen oder 
selbst zu spielen. Dann aber haben mich 
Freundinnen mit zum Training genom-
men und nach kurzer Zeit habe ich mich 
im Verein angemeldet. Inzwischen spiele 
ich hauptsächlich im Sturm, das liegt 
mir am meisten. Beim Training gefallen 
mir die Schussübungen am besten, 
ich versuche gerade, darin besser zu 
werden. Koordinations- und Konditi-
onsübungen mag ich weniger, aber die 
gehören natürlich auch dazu. Ich bin 
jetzt seit drei Jahren dabei und man 
kann wirklich sehen, dass wir als Mann-
schaft im Gegensatz zu früheren Spielen 
einen riesigen Fortschritt gemacht 
haben. In Punktspielen halten wir echt 
gut mit. Schade ist, dass wir wegen Co-
rona zuletzt keine Hallenturniere mehr 
spielen konnten. Die haben immer Spaß 
gemacht, auch wenn es über mehrere 
Stunden ging. Hoffentlich geht es damit 
bald wieder los. Außerdem bin ich seit 
Kurzem Co-Trainerin bei der G-Jugend. 
Da spielen hauptsächlich Jungs, aber 
auch ein paar Mädchen. Ihnen zu helfen 
und etwas beizubringen, macht sehr 
viel Spaß. Mal sehen, vielleicht melde 
ich mich demnächst sogar zu einem 
Lehrgang für Trainerinnen an.“

ESCHEL EWERT  
Jahrgang 2008, 1. C-Jugend

„Zum Verein bin ich durch Freunde im 
Kindergarten gekommen, vor mehr als 
sieben Jahren. Zuerst war ich Torwart, 
inzwischen spiele ich im zentralen Mit-
telfeld. Mir gefällt es, ins Spiel eingreifen 
zu können – als Torwart geht das ja nicht 
so gut. Vorbilder habe ich nicht, aber 
wenn Fußball im Fernsehen läuft, schaue 
ich mir an, wie ein Profi wie Toni Kroos 
das Spiel lenkt. Toll am Fußball ist, dass 
ich meine Freunde treffen kann. Manch-
mal sind wir schon eine Stunde vor 
dem Training auf dem Platz und üben, 
den Ball lange hochzuhalten oder so. 
Cool war, dass wir neulich im Torneum 

übernachtet haben. Wir 
haben trainiert, gegessen 
und Frisbee gespielt und 
ein Freundschaftsspiel 
gemacht, das gefilmt und 
anschließend analysiert 
wurde. Neulich war ich 
auch auf der Jugendvoll-
versammlung. Was hinter 
den Kulissen passiert, inter-
essiert mich. Ich hätte Lust, 
mich zu engagieren. Leider 
hat das zeitlich bisher nicht 
geklappt. Ob ich einen 
Wunsch habe? Wir haben 
schon eine tolle Anlage, 
aber im Winter ist die 

Laufbahn sehr dunkel. Vielleicht könnte 
man dort ein Licht installieren? Und: Mit 
meiner Mannschaft bin ich letztes Mal 
Dritter geworden in der Tabelle. Ich wür-
de gerne wieder die Staffel gewinnen!“
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Luftaufnahme im Herbst 2021: 
Das Torneum ist die neue Heimat 
für fast 800 Mitglieder und viele 
Hobby-Kicker in der Soccerhalle
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SPORTPARK TORNEUM

Aus alt 
mach neu
Das Torneum wurde 2015 eröffnet, es 
ist eine der modernsten Sportanlagen 
Norddeutschlands. Projektleiter Frank 
Mettal erinnert sich an die Entstehung, 
die sich über Jahrzehnte hinzog

Text: Frank Mettal 
Fotos: Florian Nickel

der Erweiterung um ein Feld an der KGST kaum aus, um allen 
Teams die notwendigen Trainings- und Spielzeiten zur Verfügung 
zu stellen. Und auch der Ärger mit den Nachbarn wuchs. Flog 
ein Ball mal über den Zaun oder war das Flutlicht wieder zu hell, 
beschwerten sie sich zunehmend.

Deshalb fühlte es sich ein klein wenig aufregend an, als Carsten 
Richter an diesem Nachmittag davon erzählte, dass der Bürger-
meister den Umzug des Vereins an den Stadtrand befürworten und 
den Neubau eines großzügigen Sportparks unterstützen würde. 
Sollten die Probleme tatsächlich bald gelöst sein? Sollten wir es 

E s war ein trüber Nachmittag im Herbst 2010. Wir Senioren 
hatten gerade verloren, auswärts, auf einem Kunstrasen-
platz mit sehr kurzen Halmen, und trafen uns im Club-

heim, um die 1. Herren bei ihrem Heimspiel zu unterstützen. 
Außerdem hatte der 1. Vorsitzende Carsten Richter vor, uns von 
seinen hoffnungsvollen Gesprächen mit Bürgermeister Roland 
Krügel zu erzählen. 

Mehr als 20 Jahre lang war zu diesem Zeitpunkt schon über 
die Notwendigkeit der Verlegung des Sportplatzes diskutiert 
worden. Die Gründe wurden immer offensichtlicher. Jede weitere 
Investition in die Anlage und unser altes Clubheim würde raus-
geschmissenes Geld bedeuten. Das Gebäude war viel zu marode. 
„Geplatzte Polster, wacklige Hocker, der Lampe über dem ange-
staubten Tischfußball-Gerät in der Ecke fehlen die Glühbirnen 

und die Abdeckung. Hoffentlich gerät kein Finger in die Fassung.“ 
Mit diesen Sätzen sollte das „Hamburger Abendblatt“ den Flach-
bau etwas später, im Jahr 2013, beschreiben und unseren Wirt 
Winfried Hamm mit den Worten zitieren: „Dem hier weine ich 
keine Träne nach. Die Abrissbirne kann kommen.“ 

Hinzu kam, dass das Gelände schlicht zu klein geworden war 
mit der Zeit. Ein Rasen- und ein Grandplatz – das reichte trotz 

doch schaffen, den Verein an einem Ort wieder zusammenführen 
zu können und akzeptable hygienische Bedingungen bekommen? 

Fragen wie diese gingen mir nicht mehr aus dem Kopf. Aber 
zugleich wollte ich auch, dass der Verein sich mit seinen Wün-
schen und Ideen einbringen kann. Etwa, wenn der Belag für die 
kommenden Plätze ausgesucht werden müsste. Denn der sehr 
kurze Kunstrasen, auf dem wir eben gerade gespielt und verloren 
hatten, kam für mich nicht infrage. „Bevor ihr so einen baut, auf 
dem man bei Regen Schlittschuhe benötigt, könnt ihr mich gern 
in das Projekt einbinden“, sagte ich deshalb in die Runde. 

Es war der Satz, mit dem ich zum Projektleiter des Torneums 
wurde. 

Wie viel Arbeit ich mir damit aufhalste, konnte ich zu dem 
Zeitpunkt nicht mal ahnen. Fragen konnte ich ebenfalls keinen. 
Wer hat denn schließlich schon mal die Erfahrung gemacht, eine 
fast acht Millionen Euro teure Sportanlage mitzuplanen und mit-
zuveranworten – und das ehrenamtlich und nebenberuflich? Spä-
ter, bei der Eröffnung im Januar 2015, lobte Schleswig-Holsteins 
Innenminister Stefan Studt unser Projekt als „ein gelungenes 
Zusammenspiel von Politik, Verwaltung, Verein, örtlichen Unter-

Bei der Eröffnung lobte der Innen- 
minister unser Projekt als „gelungene 
Zusammenarbeit“, aber am Anfang 
war es ein weiter Weg bis dahin
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nehmen und der Bevölkerung“. Als wir aber noch davor standen, 
galt es herauszufinden, was es braucht, damit wir einmal von ei-
nem „gelungenen Zusammenspiel“ sprechen können. Und welche 
Fragen und Probleme gelöst werden müssen entlang des Wegs. 

Einer, der maßgeblich half, war Andreas Knoll, Planer und 
Projektleiter für den Tiefbau. Er blickt stolz auf das Projekt zurück. 
„Die Planung haben wir modular aufgebaut und jedes Modul hatte 
ein Preisschild“, sagt er. „Somit konnten wir alle Planungsschritte 
flexibel gestalten und die Auswirkung jeder Änderung war für alle 
transparent.“ Ein weiterer externen Berater war Professor Robin 
Kähler, Sportwissenschaftler der Universität Kiel. Sein Sportent-
wicklungsplan für die Stadt Tornesch kam zu dem Ergebnis, dass 
der FCU neben drei Außenplätzen auch eine Soccerhalle mit drei 
Feldern benötigt, um den sportlichen Ansprüchen zu genügen 
und eine zusätzliche Einnahmequelle zu haben.

Nach einem intensiven Prozess mit ihm, der Politik, der Stadt 
Tornesch und dem Verein wurde der Umzug beschlossen. Im 
November 2013 begannen dann die Bauarbeiten. Sie standen von 
Beginn an unter Zeitdruck: Der Investor, der das 3,7 Hektar große 
Grundstück an der Friedlandstraße kaufte, wollte zügig mit dem 
Bau seiner Wohnungen beginnen. Und zunächst sah es so aus, 
als ob wir Glück hätten: Der Winter blieb vergleichsweise mild. 

Pech hatten wir dagegen mit dem Untergrund des neuen 
Geländes. Dort bekamen alle Beteiligten erst mal nasse Füße. 
Oder, anders gesagt: „Das Wasser hat dem gesamten Projekt 
eine besondere Herausforderung gegeben.“ So formuliert es Jo-
achim Weitzel, der Geschäftsführer des Unternehmens Weitzel 
Sportstättenbau, das nur ein paar Fußminuten vom Torneum 

entfernt sitzt. Um das Problem zu lösen, mussten zusätzliche 
Sandschichten aufgetragen, Pumpen installiert und Rückhalte-
becken gebaut werden. Die Errichtung von Platz 3 war nur durch 
den Einsatz riesiger Stahlplatten möglich, die die Baufahrzeuge 
vor dem Einsinken schützten. Als der erste Wall kurz vor seiner 
Fertigstellung mitsamt den darauf stehenden Baggern trotzdem 
absackte, war die Aufregung groß. 

Meiner Meinung nach hat es uns sehr geholfen, dass die 
öffentliche Ausschreibung von einem in Tornesch ansässigen 
Spezialanbieter für Sportanlagenbau gewonnen und umgesetzt 

„Die ungläubig staunenden Gesichter 
der Anwesenden, als Ex-Profi Michael 
Rummenigge das alte Clubheim  
betrat, werde ich nicht vergessen“

wurde. „Die Nähe und Kompetenz half sicher, aber vor allem die 
konstruktive und harmonische Zusammenarbeit aller Beteiligten 
in kritischen Situationen hat dieses anspruchsvolle Projekt zum 
Erfolg geführt“, sagt Joachim Weitzel genauso wie Andreas Knoll. 
Trotz unvorhergesehener Mehrkosten im sechsstelligen Bereich 
konnte der Tiefbau im Rahmen des geplanten Budgets umgesetzt 
werden. Was widersprüchlich klingt, war möglich, weil wir uns 
– wie  von Tiefbauplaner Andreas Knoll empfoh-
len – verschiedene Optionen geschaffen hatten, 
die wir bei Bedarf umsetzen oder als Ausgleich 
jederzeit wieder streichen konnten. Das Flutlicht 
für Platz 1 beispielsweise musste deshalb zunächst 
wieder weichen. 

Eine weitere Frage war, wer uns hilft, die Soc- 
cerhalle zu konstruieren. Erneut konnten wir 
einen Profi gewinnen, einen mehrfachen Deut-
schen Meister und Nationalspieler. Die ungläu-
big staunenden Gesichter der Anwesenden, als 
Michael Rummenigge das alte Clubheim an der 
Friedlandstraße betrat, werde ich nicht vergessen. 
Mit ihm entwickelte sich schnell ein intensiver, 
konstruktiver Austausch. Es war schnell klar, dass 
Rummenigge mit seiner Offenheit und Erfahrung 
als Betreiber einer Soccerhalle der richtige Partner 
für uns war. Positiv schien sich auch etwas anderes 
zu entwickeln: Schon vor dem Bau signalisierten 
uns Betriebssportgruppen und Hobbyfußballer, 
dass sie Plätze in unserer Halle buchen würden. 

Knifflig war auch die Namenssuche. Schließlich ging es darum, 
etwas Einprägsames zu finden, das sowohl mit dem Fußballverein 
als auch mit der Stadt Tornesch verknüpft ist. Um Vorschläge zu 
sammeln und zu erarbeiten, wurden sowohl die Mitglieder befragt 
als auch die Hamburger Agentur Guppy Design beauftragt, die 
beim Aufbau und der Positionierung der neuen Marke unterstüt-

zen sollte. Geschäftsführer Hartwig Otto war es letztlich, der den 
Namen „Torneum“ vorschlug – und damit nicht nur bei uns auf 
Zustimmung stieß. „Der Bürgermeister hat bei unserer Vorstel-
lung verschiedener Namen sofort unseren Favoriten gewählt“, 
freute sich Otto. Carsten Richter erzählte nach dem Treffen im 
Rathaus im April 2014 sogar, dass Krügel so begeistert war, dass 
er fünf Sekunden lang nichts sagte. „Dass der Bürgermeister 

sprachlos ist, erlebt man sonst nicht.“
Kurz danach feierten wir das Richtfest. Ein 

echter Meilenstein. Die Gäste trafen ein, die 
Reden waren vorbereitet und jemand fragte: 
„Wo ist eigentlich der Richtkranz?“ Betrete-
nes Schweigen, hektische Unruhe im Hinter-
grund. Und dann halfen die Nachbarn aus. 
HellermannTyton konnte uns tatsächlich einen 
Richtkranz zur Verfügung stellen. „Wir haben 
30 Jahre auf diesen Moment gewartet“, sagte 
Roland Krügel. „Nun hoffen wir nur noch, dass 
es finanziell am Ende auch alles passt.“

Die Frage nach der Finanzierung zog sich 
von Beginn an durch das Projekt. Zu Recht. 
Das Torneum ist in dieser Form deutschland-
weit einzigartig für eine Stadt wie Tornesch 
und einen Verein unserer Größe. Da wollen 
und müssen alle Beteiligten wissen, worauf sie 
sich einlassen und woher das Geld kommt, mit 
dem der moderne Bau bezahlt wird. 

Im Herbst 2014 wurde leider klar, dass die kalkulierten Kosten 
um knapp eine Million Euro ansteigen. Das Planungsbüro hatte 
Fehler gemacht, was Konsequenzen für den Hoch- und Tief-
bau bedeutete. Zudem musste Boden ausgetauscht und weitere 
Auflagen der Bauaufsicht eingehalten werden. Die Tornescher 
Ratsversammlung beschloss daraufhin, einen weiteren Kredit 
in Höhe der Mehrkosten aufzunehmen. 

Momente der Entstehung: 
Nachdem sich die Planung 
über Jahre hingezogen hatte, 
ging es mit dem Bau ab 
November 2013 zügig voran. 
Der milde Winter half, und so 
konnten die Geschäftsstelle 
und Kabinen (o.) sowie die 
Soccerhalle (2. v. o.) errichtet, 
überschüssiger Boden abge-
tragen (3. v. o.) und der Rasen 
angepflanzt werden

FRANK METTAL
Der Marketing-Chef des FC 
Union begleitete die Planungs- 
und Bauphase des Torneums 
von Anfang bis Ende

Die alte Heimat: Von 
1955 bis 2015 spielte 

der FCU an der Fried-
landstraße. Mit der Zeit 
aber wandelte sich die 

Gegend zum Wohn-
gebiet und die Anlage 

wurde zu klein 
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Ein wenig später, im November 2014, kamen dann die Felder 
für die Soccerhalle, sodass wir schon am Nikolaustag ein Eröff-
nungsturnier mit verschiedensten Mannschaften steigen lassen 
konnten. Die offi zielle Einweihung fand im neuen Jahr statt, am 
24. Januar 2015. An dem Tag war tatsächlich alles fertig: die Gas-
tronomie, die Soccerhalle, das Technikareal mit Prellwand, die 
Laufstrecke, die Treppenstufen, die Sandkiste – und natürlich 
die hochwertigen Außenplätze, die mit Kork verfüllt sind und die 
beste Lösung für die Umwelt und die Sportler boten. 

Für alle Beteiligten war die Zeit der Planung und Entstehung 
eine intensive Erfahrung, mit sehr vielen schönen Momenten und 
Meilensteinen. Mir ist sie aber auch in Erinnerung geblieben, weil 
viele von uns an ihre Grenzen der Belastbarkeit gebracht wurden. 
Die völlig neuen Fragen, die unerwarteten Hausforderungen, die 
sich zwischendurch stellten – es war ein permanentes „Learning 
by Doing“. 

Wahr ist leider auch, dass nicht alle Pläne aufgegangen sind. 
Trotz der Einbindung vieler Fachleute. Vor allem die höheren 
Betriebskosten der Anlage stellen den Verein vor Probleme. Die 
Gewinne der Soccerhalle helfen zwar, wie ursprünglich gedacht. 
Aber sie fallen niedriger aus als erhofft. Gründe gibt es einige. Die 
Winter sind grundsätzlich milder geworden – man muss in der 
kalten Jahreszeit nicht mehr zwingend in die Halle wechseln, um 
Fußball spielen zu können. Zudem wurde in der Region verstärkt 
in Kunstrasenplätze investiert, die weniger anfällig sind als echter 

Rasen, und weil mehr Hobbyfußballer als angenommen doch in 
Vereinen organisiert sind, kommen sie nur selten ins Torneum. 
Und während Corona durfte natürlich gar keiner mehr spielen.

Die Handlungsfähigkeit war aber zu keinem Zeitpunkt gefähr-
det. Die Mitarbeitenden und die neuen, vor der Krise veränderten 
Strukturen des Verein haben den Stresstest bestanden. Mit un-
serem Konzept, das auch auf volle Transparenz setzt, wollen wir 
die Stadt, die Politik und die Mitglieder mitnehmen. Das Torne-
um ist zu einer Marke geworden, die weit über die Stadt hinaus 
bekannt ist – und zur neuen Heimat des FCU, die noch mehr mit 
Leben, Herzblut und Leidenschaft gefüllt werden soll. Wie ich 
den Verein und seine Mitglieder aber kenne, wird uns das gelin-
gen. Jeder und jede, der und die sich einbringen und mit Ideen 
bereichern mag, ist herzlich willkommen!

DAS TORNEUM IN ZAHLEN

3
  Aussenplätze   

4 weitere 
Trainingsbereiche 

670 m 
                Laufstrecke mit 
                Rindenmulch verfüllt

mehr als  16.000 m2
           KUNSTRASEN

300 m2
TERRASSE

8
große 
Kabinen

68 
x 

105 
m

Alle Plätze 
erfüllen die 
DFB-Norm 
für alle Ligen

3
SOCCERCOURTS

8.000 m2
Naturrasenplatz

 ca. 140
  
       Stellplätze

22 x 15 m 
TECHNIKPLATZ inkl. Prellwand 
und Kopfballpendel

Treppenanlagen 
mit insgesamt 
knapp 

100
Stufen

4

Beach-
soccerfeld

166.695 m2
 Gesamtfläche

Torneum – ein 
Name, der die 
Stadt und ihre 

Fußballanlage mit-
einander verbindet 
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Keine Frage 
des Alters

Als Horst Sauskat in den FC Union Tornesch eintrat, im 
August 1961, war er neun Jahre alt. Seinen Beitrag musste 
er monatlich in bar beim Kassenwart abgeben, als Beleg 
bekam er einen Stempel in sein bläuliches Mitgliedsheft. 
Und wenn er seine Fußballstiefel mit Stollen zum An-
schrauben trug, die auf dem Weg zum Training auf dem 
Asphalt so schön klackerten, war er stolz. So was hatte 
nicht jeder, erinnert sich der 70-Jährige heute. 

Als Feline Broscheit in den FC Union Tornesch eintrat, 
im Oktober 2020, war sie drei Jahre alt. Mit ihren Eltern 
hatte sie im Garten so lange Fußball gespielt, bis sie sich 
wünschte, mal auf einem richtigen Feld zu kicken. Ihren 
Beitrag muss sie nicht in abgezählten Münzen mitbringen 
und mit Schraubstollen spielt man nicht mehr, schon gar 
nicht auf dem Kunstrasen, auf dem Feline jetzt trainiert. 

Geblieben ist über alle die Jahre aber etwas anderes. 
Nämlich, dass sich in einem Verein wie dem FCU das 
älteste (Horst) und das jüngste aktive Mitglied (Feline) 
begegnen und zusammen ihrer Leidenschaft nachgehen 
können. Ohne, dass sie vorher viel miteinander zu tun 
hatten, und ohne, dass sie in einer Mannschaft spielen; 
Horst ist ja Teil der Supersenioren, während Feline mit 
ihrer Truppe noch nicht um Punkte spielt. Solche Orte 
sind selten geworden.

Natürlich ist es möglich, dass Feline schon bald merkt, 
dass Fußball doch nicht ihr Ding ist und sie lieber Tanzen 
oder Handball ausprobieren möchte. Nur die allerwenigs-
ten sind einem Verein so treu wie Horst Sauskat, der seit 
seiner Geburt in Tornesch lebt. Aber wenn sie Lust haben 
sollte, weiterzumachen und irgendwann mehr über den 
Fußball zu erfahren als das Regelwerk und die Taktikvari-
anten, dann ist sie hier sicher nicht verkehrt. Es gibt 
einige Mitglieder, die viel zu erzählen haben. Und die 
sicher Lust darauf haben, zu erfahren, was Feline künftig 
alles so mit dem Ball und dem Leben anstellen will. 

      	        Jung trifft alt
     	     	       Begegnungsstätte
              	          Gemeinschaft

Zwei Generationen,  
eine Leidenschaft: Feline  
Broscheit und Horst Sauskat, 
das jüngste und das älteste 
aktive Mitglied
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Text: Detlev Brüggemann
Zeichnungen: Tanja Deutschländer
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VERDIENTE MITGLIEDER

„Fußball ist 
mein Leben“

DETLEV BRÜGGEMANN
1. Vorsitzender von 1987–1999 
und 2018–2019

„Es hat mir immer großen Spaß 
gemacht, Spieler des FCU zu sein. 
Die Kameradschaft, das gemein-
same Gewinnen und Verlieren 
und die vielen Feiern sind tolle 
Erinnerungen. Ganz besonderen 
Spaß hat mir mein ehrenamtlicher 
Einsatz gemacht. Dafür war es 
sicher von großem Vorteil, dass 
ich bis 1998 im Rathaus der Stadt 
Tornesch für den Bereich Sport 
verantwortlich war. So konnte
ich ein paar Projekte auch beruf-
lich begleiten. Aber am Schöns-
ten ist die Tatsache, dass durch 
mein Engagement für den Sport 
auch meine drei Kinder zu aktiven 
Sportlern geworden sind. Tim und 
Nina waren auch für den FCU am 
Ball, Mandy spielt lieber Handball.“

„1992 kam ich als Jugendtrainer meines 
Sohnes zum FCU. Mich begeistert 
noch heute, Spaß am Fußball und an 
der Gemeinschaft zu vermitteln. Ich 
wurde dann schnell zum Stellvertreter 
(von Jürgen Jonas) und dann auch zum 
Jugendleiter. Während meiner 20-jäh-
rigen Amtszeit entwickelte sich die 
Jugend von sechs auf knapp 25 Teams. 
Es war mir immer wichtig, die charak-
terliche und sportliche Entwicklung der 
Jugend zu begleiten – und das Ergeb-
nis macht mich stolz. Der Weg in den 
Vorstand und jetzt zum 1. Vorsitzenden 
war dann der logische nächste Schritt. 
Die Zukunft zu gestalten und immer 
weiter meiner Maxime „11 Freunde 
müsst ihr sein“ zu folgen, macht mir – 
bei aller außergewöhnlichen Belastung 
– sehr viel Spaß.“

„Auch bei mir war es immer die Mischung aus aktivem 
Sport und der konstruktiven Arbeit für den Verein, die mich 
die ganzen Jahre motiviert hat. Das Highlight ist natürlich 
das Torneum. Als ich anfing, hatte der Verein 630 Mitglie-
der. Durch die neue Sportanlage am Großen Moorweg 
wuchs der FCU seit 2015 auf über 850 Mitglieder an. Mein 
Einsatz für den FCU hatte aber auch Familientradition, denn 
schon mein Großvater Willy Seck war in der Gründerzeit 
aktiv mit dabei.“

PETER BILITEWSKI
Mitglied seit 1956, erfolgreicher 
Ligaspieler der 1960er-Jahre, 
Ehrenmitglied seit 1995

„Fußball ist mein Leben – und 
mein ganzes Leben bin ich schon 
mit dem FCU verbunden. Vom 
Jugendspieler bis zur Liga und 
später auch als langjähriger 
Trainer der Liga und Reserve 
habe ich immer versucht, alle mit 
meiner Leidenschaft für diesen 
tollen Sport zu begeistern. Und so 
schaue ich auch im Jubiläumsjahr 
immer noch regelmäßig bei den 
Spielen unserer Oberligamann-
schaft zu und treff e mich mit alten 
Weggefährten zum Kartenspielen 
im Torneum.“

„Mit dem FCU verbinden mich ganz 
viele schöne Erinnerungen. Auch ich 
bin schon in der Jugend zum FCU 
gekommen und war bis zu meinem 54. 
Lebensjahr als Torwart aktiv. Zusammen 
mit meiner Frau Elke und unserem Sohn 
Dirk habe ich mich in den letzten vierzig 
Jahren immer wieder in verschiedenen 
Funktionen für den Verein engagiert, 
vom Spielausschuss bis zum Festaus-
schuss, als Ausstatter für Sportbeklei-
dung und als Betreuer von mehreren 
Jugend- und Erwachsenenteams des 
Vereins.“

„Es erfüllt mich mit großem Stolz, dass ich als Bürgermeister 
die Veränderungen in der Stadt Tornesch über drei Jahrzehnte 
mitgestalten durfte. Dazu zählt natürlich insbesondere die neue 
Sportanlage am Großen Moorweg, mit der wir in doppelter Hin-
sicht ganz neue städtebauliche Aspekte umsetzen konnten – eine 
moderne Wohnbebauung im Ortszentrum auf der ehemaligen 
Sportanlage an der Friedlandstraße und eben das Torneum mit 
drei Sportplätzen und der tollen Soccerhalle.“

DETLEF ARNDT
langjähriger Jugendleiter, 
1. Vorsitzender seit 2019

CARSTEN RICHTER
1. Vorsitzender
von 1999–2018

ROLAND KRÜGEL
Bürgermeister der Stadt 
Tornesch von 1986–2018

HARTMUT AUGUSTIN
Mitglied seit 1958, 
Ehrenmitglied seit 2008

Es ist leider unmöglich, alle aufzuzählen, die den 
Verein über die Jahrzehnte mitgestaltet haben. 
Es sind zu viele. Ein paar Engagierte, deren Arbeit 
herausragte, wollen wir hier aber vorstellen – weil 
sie die Gemeinschaft außerordentlich bereichert 
und den FCU vorangebracht haben. 
Vielen Dank für euren Einsatz!

„2007 habe ich zunächst als Spieler beim FCU begon-
nen. Ich bin sofort gut aufgenommen worden und 
habe mich dann schnell entschieden, als Trainer in der 
Jugend zu starten. Mir hat insbesondere die Verbesse-
rung und Entwicklung des Vereins und im Speziellen 
der Frauenmannschaft gefallen. Ich bin froh, dass ich 
ein Teil dieser Entwicklung sein konnte und habe erlebt, 
das sportlicher Anspruch und Spaß sehr gut zusam-
menpassen.“

MAHDI HABIBPUR
langjähriger Trainer 
der 1. Frauen
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WINFRIED HAMM
Vereinswirt an der Friedland-
straße von 2000–2015
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JOCHEN BRUCHHAUS
Mitglied seit 1985, 
Kassierer und Ehren-
mitglied seit 2008

„Nach dem Umzug von Hamburg 
nach Tornesch trat ich 1985 dem 
FCU als aktives Mitglied bei. Ich 
spielte mit sehr viel Spaß in diver-
sen Mannschaften des Vereins. 
Auch als passives Mitglied war ich 
in verschiedenen Funktionen tätig, 
etwa als Kassenprüfer – jahrelang 
gehörte ich dem Festausschuss an. 
Und dann ist da noch der Job als 
Kassierer bei den Heimspielen aller 
leistungsbezogenen Mannschaften 
der Frauen und Herren. Des Wei-
teren bin ich immer noch Mitglied 
zur besonderen Verwendung, wie 
man so sagt. Sprich: Wenn Arbeiten 
erledigt werden müssen, die im Tor-
neum anfallen, helfe ich aus. Diese 
Tätigkeit mit dem Team macht sehr 
viel Spaß.“

FRANK METTAL
Projektleiter Torneum 
und Marketing

„Als Spielervater wurde ich 1999 Trainer. Das Team habe ich 
17 Jahre bis zur Gründung der 3. Herren begleitet. Seit 2010 
stecke ich viel Freizeit in das Torneum sowie die nachhaltige 
Modernisierung und Vermarktung. Mit dem FCU verbinden 
mich mehrere Dinge: die Möglichkeit, etwas gestalten zu 
können, etwa mit einem Jugend- und einem Seniorenteam, 
der Teamgeist und die Freundschaften. Ohne den großar-
tigen Rückhalt meiner Familie wäre vieles nicht möglich – 
und dafür bin ich dankbar. Ich schätze aber auch die neuen 
Erfahrungen, die ich machen kann, zum Beispiel bei der 
Entwicklung des Torneum oder dieses Magazins.“

„Mich verbindet der Verein mit der 
Bereitschaft zum Leistungssport im 
Fußball. Die Möglichkeit, die Talente 
bei FIT in den E-Jahrgängen aus der 
Region zusammenzubringen und 
so die regionale Talentförderung 
auch für unsere Nachbarvereine zu 
ermöglichen, stellt eine gute Mi-
schung von solidarischem Fußball 
in der Region und der individuellen 
Förderung unserer jungen Fußball-
talente dar.“

MICHAEL RATHJEN
Mitglied seit mehr als 20 Jahren, 
Geschäftsführung WKK Uetersen GmbH

„Viele Jahre war ich Betreuer in der Jugend und bei den Herren 
und konnte so den Weg vieler Spieler verfolgen. Danach hatte ich 
verschiedene Funktionen, unter anderem war ich im Vorstand des 
Torneums und habe bei Veranstaltungen oder Turnieren ausge-
holfen. Meine Firma WKK unterstützt den Verein mit Bandenwer-
bung, Trikots, Ausfahrten und dem WKK-Cup, den wir seit vielen 
Jahren ausrichten. Einige Spieler des Vereins haben bei mir einen 
Ausbildungsplatz gefunden und arbeiten noch heute bei uns. Am 
Wochenende gehe ich regelmäßig zu den Spielen aller Mann-
schaften und werde das natürlich auch im Jubiläumsjahr tun.“

„Als ich 1957 aus Haseldorf zum FCU kam, bin ich bemer-
kenswert schnell integriert worden. Im Laufe der Jahre 
entwickelten sich langjährige Freundschaften, für die ich 
dankbar bin. Besonders positiv ist für mich das gute Ver-
einsleben auch jenseits der Spielfelder, etwa bei Feiern und 
Ausfahrten. Der FCU vermittelt den Spielern, Mitgliedern 
und Zuschauern das Gefühl, willkommen zu sein.“

„Ich habe sehr gerne in den Mannschaf-
ten gespielt und auch meine Tätigkeit als 
Trainer hat mir viel Freude bereitet. 23 
Spieler, die ich in der Jugend begleitet 
habe, spielten in unseren Herrenmann-
schaften. Einige sind heute noch aktiv. 
Besonders positiv habe ich auch die 
Fußballcamps, das Begrüßungstraining 
mit den ganz Kleinen und die Tätigkeit 
als Ligaobmann in Erinnerung. Fußball 
beim FCU kann ein sehr schöner Teil 
des Lebens sein, ob als Spieler, Unter-
stützer des Vereins, oder einfach nur als 
Zuschauer.“

THOMAS OHLS
Trainer und Leiter 
der Förder Initiative 
Tornesch (FIT) 

„Ich bin 1988 als Tornescher Neubürger dem FCU beigetreten, weil ich 
schon in meiner Heimat Dithmarschen dem Fußball und dem dortigen 
Verein sehr verbunden war. Ich habe zuerst in der 3. Herren gespielt, 
weil diese Mannschaft eine tolle Kameradschaft hatte. Für mich war das 
eine Familienmannschaft, weil bei unseren Heimspielen die Frauen und 
Kinder dabei waren. Mit der Zeit habe ich immer mehr Aufgaben (Platz-
wart, Stadionzeitung) übernommen, weil es für mich eine Herzenzange-
legenheit war. Mit viel Energie unterstütze ich den Vorstand und Verein 
auch heute noch, obwohl ich kein Ehrenamt mehr bekleide.“

GERTRUD & BOJE FEIL
Boje ist seit 1988 Mitglied, 
lange Vorstand, 
Platzwart u. v. m.

THOMAS FRÖHLICH
Mitglied seit 1995, langjähriger 
Spieler, Trainer, Jugendkoordina-
tor und Schriftführer
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Vielseitig einsetzbar: Martin 
Schwabe hat für viele Teams 
seine Schuhe geschnürt 
und stand in Tornesch als 
6er, 8er, 10er und im rech-
ten Mittelfeld auf dem Platz 

Spielszenen aus früheren Jahren: Martin  
Schwabe bei einem Freistoß für die 3. Herren 
und bei einer Partie mit seiner A-Jugend (v. l.)

PORTRÄT

Ballverteiler mit  
feinem Gespür
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hat und wen ich dagegenstelle sollte, um 
ihm bei der nächsten Gelegenheit den 
Ball abzunehmen.“ Auch die Schiedsrich-
ter konnte er stets gut lesen. „Ich wusste 
schon immer früh im Spiel, wie weit ich 
gehen darf.“ Eine rote Karte hat er mal be-
kommen – aber die wurde nachträglich 
aberkannt. Sie hätte einem anderen Spie-
ler gelten sollen. 

Dieses Einfühlungsvermögen ist jetzt 
vielleicht stärker gefragt denn je. Weil die 
jüngeren Generationen immer individu-
eller agieren und sich der Zusammenhalt 
in einer Mannschaft heute nicht mehr au-
tomatisch einstellt, sind viel mehr Einzel-
gespräche nötig. Schwabe muss erkennen, 
wen er wann anspricht, um etwas heraus-
zukitzeln. „Man muss auch ein Psychologe 
sein, das ist heute ganz wichtig.“

Nach der Schule, während seiner Aus-
bildung, gab Martin Schwabe sein Trai-

Martin Schwabe hat in 
seiner FCU-Karriere alle 
Stationen durchlaufen 
und es bis ins ZDF „Sport-
studio“ geschafft – durch 
eine bittere Niederlage

neramt kurz ab. Direkt danach aber ging 
es sofort weiter. „Als ich mit meiner Aus-
bildung fertig war, habe ich wieder Lust 
verspürt und Zeit gehabt, Trainer zu sein, 
und den damaligen Tornescher Jugend-
wart Jörn Schröder angesprochen.“ Der 
Verein bot ihm die jüngere C-Jugend an. 
Schwabe führte ein Kennenlerntraining 
durch, erkannte das Potenzial des Teams 
und wurde auch gleich von anderer Sei-
te vereinnahmt. „Diesen Coach behalten 
wir“, erklärte der Vater von Spieler Linus 
Schmitt; dessen älteren Bruder hatte 
Schwabe zuvor schon trainiert. 

Der Wunsch ging in Erfüllung. Schwa-
be übernahm die Mannschaft, der schon 
damals Jari Maack und Leon Müller ange-
hörten, die später einen großen Anteil an 
dem Aufstieg in die Regionalliga hatten. 
Wegen dieser Verbundenheit ist es auch 
kein Wunder, dass Schwabe sich nicht 
lange entscheiden muss bei der Frage, 
welcher der beiden Erfolge im Juni 2019 
der wichtigere für ihn war. „Mehr Herzblut 
hatte ich damals in die Jugend gesteckt, die 
ich über Jahre betreut und aufgebaut habe.“

Eine andere positive Erinnerung hat 
nichts mit seinen Jugendmannschaften 
zu tun, sondern mit einer herben Nieder-
lage in einem Ligaspiel gegen Niendorf 
im Frühjahr 2016. 0:4 lag er mit seiner 
Mannschaft in dem Heimspiel zurück, 
das Spiel näherte sich dem Ende, als die 
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Text: Johannes Speckner     
Fotos: Florian Nickel

Der Sommer 2019 war für Martin 
Schwabe die vorläufige Krönung seiner 
Fußballlaufbahn. Seit seiner Kindheit hat 
der jetzt 35-Jährige sämtliche Stationen 
des FC Union durchlaufen, früh als Trainer 
angefangen und zwischenzeitlich selbst als 
Schiedsrichter auf dem Platz gestanden. 
Die Karriere hat ihn bis ins ZDF „Sport-
studio“ geführt, wo er an der Torwand an-
trat. Und bis heute ist es ihm wichtig, die 
eigenen Erfahrungen weiterzugeben. „Ich 
habe immer schon gerne mit Jugendlichen 
gearbeitet und Teams bestmöglich zusam-
mengestellt. Die soziale Komponente ist 
mir dabei sehr wichtig.“

Angefangen hat er als Straßenkicker, 
wie er sagt, in einer Spielstraße in Ueter-
sen, in der seine Eltern bis heute wohnen 
und wo er mit Freunden aus der Nachbar-
schaft bolzte. Weil er aber irgendwann un-
zufrieden war in seinem Verein, wechselte 
er in der C-Jugend nach Tornesch. Seine 
Position war die des klassischen Spiel-
machers, hinter den Spitzen. Später, bei 
den Herren, wechselte das. 6er, 8er, 10er, 
rechtes Mittelfeld, es war vieles dabei. 
Die Presse nannte ihn in ihren Berichten 
„Mittelfeldmotor“, weil er zwar nicht sehr 
schnell, aber viel laufen konnte. Er selbst 
empfand das etwas anders. „Ich habe mich 
nie als laufstarken Antreiber gesehen, son-
dern eher als Ballverteiler mit einem guten 
Auge, um die Mitspieler richtig einsetzen 
zu können.“

Als er 16 war, begann er dann, als Trai-
ner zu arbeiten. Mit einem Freund absol-
vierte er parallel einen Basislehrgang beim 
Hamburger Fußballverband. Sein Antrieb, 
noch mehr Zeit in den Sport zu investie-
ren? Dafür gibt es zwei Gründe, so Schwa-
be. „Erstens braucht es mehr Menschen, 
die sich engagieren – das habe ich schon 
zu Hause gelernt.“ Und zweitens: „Ich be-
haupte von mir, dass ich ein gutes Gespür 
für Menschen und Situationen habe und 
gewisse Dinge auf dem Platz anders sehe 
als andere.“ Was bedeutet das konkret? 
„Nun, ich erkenne recht schnell, wie sich 
ein Spiel entwickelt, welcher gegnerische 
Spieler Schwächen bei der Ballannahme 

V ereinsgeschichte schreiben nicht 
viele. Martin Schwabe ist es 
gleich zwei Mal gelungen. Und 

das innerhalb weniger Tage. 
Im Juni 2019 führte er zunächst die 

A-Jugend in die Regionalliga Nord, als 
erste Mannschaft des FCU überhaupt. 
Mit einer Truppe, die erst ein Jahr zuvor 
in die U18-Oberliga aufgestiegen war und 
danach, zur Überraschung aller, sofort in 
der Spitzengruppe der Tabelle mitmischte. 
„Die Entwicklung der Jungs war erstaun-
lich“, sagt Schwabe. 

Ein paar Tage später stand er dann wie-
der am Rand, diesmal bei den 1. Herren. 
Weil das Aufstiegsspiel gegen den dritten 
der Landesliga, VfL Lohbrügge, unerwar-
tet und kurzfristig angesetzt wurde – ein 
vor ihnen platziertes Team hatte zurückge-
zogen –, musste sich Cheftrainer Thorben 
Reibe, der schon im Urlaub war, vertreten 
lassen. Er übergab die Verantwortung an 
seinen Co-Trainer, Martin Schwabe. Und 
der machte es, wieder, richtig gut. 2:1 ge-
wann seine Mannschaft – und kletterte 
damit zum ersten Mal in die höchste Ham-
burger Spielklasse. 

„
Ich erkenne schnell, wie 
sich ein Spiel entwickelt 
und wer beim Gegner 
Schwächen bei  
der Ballannahme hat.

“
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Niendorfer einen Ball klärten und dieser 
im hohen Bogen auf Martin Schwabe zu-
flog. Also zog er einfach mal ab. Volley, aus 
halblinker Position, mit etwa 18, vielleicht 
20 Metern Entfernung – und besser hätte 
er ihn nicht treffen können. Das Spielgerät 
landete oben rechts im Winkel. Der Nien-
dorfer Torwart konnte nicht mal den Ver-
such starten, ihn aus dem Eck zu kratzen. 
„In den Ball habe ich meinen ganzen Frust 
gelegt“, sagt Schwabe und lacht.

An der krachenden Niederlage änderte 
das nichts. Für Schwabe hatte das Traum-
tor aber ein Nachspiel. Weil an dem Tag 
zufällig zwei Personen mitfilmten (den 
Treffer kann man weiterhin auf Youtube 
sehen) und der Mitschnitt auf dem Portal 
fussball.de zur Abstimmung landete, rief 
ein paar Wochen später die Redaktion des 
ZDF „Sportstudio“ an. Er sei der Gewinner 
des Votings und deshalb würde man ihn 
jetzt in die TV-Sendung einladen wollen, 
um auf die Torwand zu schießen.

Sein Gegner war, so stellte sich raus, Ju-
lian Nagelsmann, damals Trainer bei Hof-
fenheim. Er schenkte dem Gast aus Tor-
nesch ein TSG-Trikot, dann traten sie an. 
Drei unten, drei oben. Schwabe trug ein 
blaues Club-Hemd, mit den eingravierten 
Buchstaben „MS“ und dem FCU-Wappen 
auf der Brust – und er traf zwei Mal. Weil 
Nagelsmann ebenfalls zwei Bälle ver-
senkte, ging es unentschieden aus. Ein 

gutes Ergebnis für den Amateur? Immer-
hin hatte er es gegen einen aufstreben-
den Bundesliga-Trainer erzielt, in einer 
Live-Sendung vor Millionen Menschen. 
Ja, sagt Martin Schwabe heute. Einerseits.

Andererseits ärgerte er sich dann 
doch ein bisschen. Was nämlich keiner 
sah: Hinter den Kulissen hatte er vor der 
Sendung die Möglichkeit, seine Schüsse 
zu üben. Um den Amateuren – und nicht 
den Profis – das Lampenfieber zu neh-
men, steht ihnen Backstage eine zweite 
Torwand zur Verfügung. Als ihm die TV-
Crew das anbot, wurde allerdings auch 
Nagelsmann hellhörig und wollte eben-
falls kicken. Schwabe hatte nichts dagegen 
– und so kam es schon vor der Sendung 
zu einem ersten Duell. Bei dem Martin 
Schwabe sehr gut drauf war. „Ich habe fünf 
von sechs Schüssen versenkt.“

Verglichen damit, ist der Alltag heute 
weniger glamourös, aber trotzdem for-
dernd. Im Sommer 2021 hat er das Tor-
neum verlassen. Eine neue Jugendmann-
schaft wollte er nicht wieder übernehmen 
– „das hätte sich angesichts der Trainerli-
zenzen, die ich inzwischen erworben habe, 
wie ein Rückschritt angefühlt“. Ein Posten 
bei einer Herren-Mannschaft war aber zu 
dem Zeitpunkt nicht frei. Also entschied 
er, der selbst noch in Heidgraben spielt, 
als Co-Trainer beim SV Rugenbergen an-
zuheuern. Dass sein Vorgesetzter Michael 
Fischer „überaus kommunikativ ist“, wie 
er sagt, sei dabei von Vorteil: „Wir reden 
sehr viel, was es mir erleichtert hat, den 
neuen Verein sowie dessen Strukturen und 
Spieler kennenzulernen.“ Fischer habe „ei-
nen sehr großen Erfahrungsschatz, auch 
aus dem Profi-Bereich beim FC St. Pauli“, 
so Schwabe, der seinerseits „mehr Erfah-
rung aus dem Jugendbereich mitbringt“, 
was „gut passen“ würde.

Allerdings führt das jetzt zu einer Be-
sonderheit. Während der Saison wird 
Schwabe in der Oberliga nämlich auf sei-
ne ehemalige Liga-Mannschaft treffen – 
auf jenen Verein also, bei dem er weiter 
Mitglied ist. „Die Verbundenheit zum FCU 
bleibt erhalten und wird immer da sein.“ 

Als Liga-Spieler hatte er zwischenzeit-
lich schon mal Station bei anderen Verei-
nen gemacht, beim TSV Uetersen, SV Lieth 
und SC Egenbüttel. Er war dann aber wie-
der nach Tornesch zurückgekehrt – auch 
wegen des Baus der neuen Sportanlage am 
Moorweg, wie er sagt. 

An den Aufstieg seines künftigen Ri-
valen – „eins der schönsten Spiele, das 
ich erleben durfte“ – denkt er noch gerne 
zurück. Thorben Reibe, der Chefcoach, 
habe daran übrigens „den größten Anteil“ 
gehabt, wie er erklärt. Und natürlich hofft 
er, dass das Team die Klasse hält. 

Und wer weiß. Vielleicht gibt es irgend-
wann doch noch mal nicht nur ein Wie-
dersehen im Torneum, sondern eine neue 
Zusammenarbeit. Die Karriere von Martin 
Schwabe ist noch längst nicht zu Ende. 

Einzelgespräche sind wichtig, die Taktik aber auch: Martin Schwabe 
an der Tafel. Links: eine kleine Auswahl seiner zahlreichen Trikots – 
inklusive dem TSG-Shirt, das ihm Julian Nagelsmann schenkte

„In den Ball habe ich 
meinen ganzen Frust 
gelegt“, sagt er und 
lacht. Der Schuss lande-
te rechts oben im Winkel 
– und brachte ihn bis ins 
ZDF „Sportstudio“.

„Wir gratulieren herzlichst zum 100-jährigen Bestehen 
und wünschen für die Zukunft alles Gute und weiterhin viel Erfolg!“

Jubiläumsgrüße von der WKK Uetersen GmbH

Ihr Partner für Befestigungsclips in der Automobil- & Solarindustrie.

www.wkk-automotive.com



NACHSPIELZEIT NACHSPIELZEITNACHSPIELZEIT   
WIR
sind der

FCU

73

ZWEITE HALBZEIT ZWEITE HALBZEIT

72

Mannschaftsfoto der Jugendtrainer. Hintere Reihe von links: 
Alexander Britton, Tim Niklas Heinkel, Michaela Klimkiewicz, Lap 
Chung Dang, Kai Engel, Florian Broscheit, Gunnar Töllner, Steven 
Schröder, Marc Dittmann. Vordere Reihe von links: Lina Dörrie, 
Franca Kleiner, Kim Kramer, Kadum Al-Shakrshi, Stephan Zinn

Mehr Breite 
in der Spitze

Wenn Bernd Bressem alles richtig macht, hauen sei-
ne Spieler ab. Sie verlassen ihn, gehen weg. „Jedes 
Jahr passiert das“, sagt er, beklagen will er sich aber 
nicht. Denn wenn der FC St. Pauli oder HSV kommt 
und seine Kicker abwirbt, um sie weiterzuentwickeln, 
dann ist das eine Anerkennung seiner Arbeit. Ande-
rerseits sagt er auch: „Natürlich hätte ich gerne alle 
meine Talente behalten. Als Trainer muss man jedoch 
bereit sein, sein Ego zurückzuhalten.“ 

Das Dilemma zeigt, wie knifflig der Job der Nach-
wuchstrainer ist. Sie sind es, die die Kinder und Ju-
gendlichen betreuen. Sie sollen sie fordern und för-
dern, den Verein nach außen hin vertreten und dabei 
immer alle – auch die Eltern – bei Laune halten. Keine 
leichte Aufgabe. Zumal zusätzlich Fußball-Know-how 
gefragt ist – den nicht jeder mitbringen kann: „Es ist 
aller Ehren wert, dass Eltern immer wieder einsprin-
gen und Trainer werden“, lobt Bernd, der ehemalige 
Bundesliga-Profi des HSV. „Man kann ihnen aus ihrer 
fehlenden Fußballausbildung keinen Strick drehen.“ 
Wer sich einbringen möchte, soll das unbedingt  
weiter tun oder den Einstieg versuchen, sagt er.

Zugleich ist es sein Ziel, dass der Breiten- noch 
stärker mit dem Leistungssport verknüpft und – wo 
nötig – auch wieder getrennt wird. Heißt: Wenn sich 
Talente über verschiedene Mannschaften und Jahr-
gänge hinweg herauskristallisieren, sollen die künftig 
noch gezielter gefördert werden als bisher. Und die 
anderen Spielerinnen und Spieler sollen weiterhin 
die Chance haben, mit Spaß an der Sache dabeizu-
bleiben. Für die derzeit 38 Jugend-Trainerinnen und 
-Trainer bedeutet das: mehr Zusammenarbeit unterei-
nander, mehr Transparenz, mehr Kommunikation.

Gelingt das, dürften dem FCU künftig noch ein paar 
mehr Talente abhanden kommen. 

      	        Jugendtrainer
     	     	       Talentförderung
              	          Breitensport
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D er Himmel ist grau und verhangen 
an diesem Dienstag, eben hat es 
noch wie aus Eimern geschüttet. 

Davon lässt sich Stefan Fandrich aber 
nicht irritieren. Er steht auf dem Tech-
nikplatz, unter seinem dicken Sportano-
rak blitzt die rote Shorts hervor, und gibt 
Anweisungen. Individualtraining. Zwei 
Juniorinnen aus der C-Mannschaft haben 
sich angemeldet. Er hat ein paar Stangen 
und Hütchen aufgebaut und lässt die bei-
den Mädchen Pässe üben. Wenn die Ein-
heit rum ist, nach 90 Minuten, kommt die 
nächste Spielerin dran. 

Zweieinhalb Stunden braucht er für die 
Vorbereitung eines solchen Nachmittags, 
sagt er. Kondition, Koordination, Reakti-
on – je nachdem, welche Schwerpunkte 
gerade wichtig sind, richtet er seine Plä-
ne aus. Später, wenn er wieder zu Hau-
se ist, schreibt er kurze Berichte. Woran 
hat er gearbeitet, welche Fortschritte gibt 
es? Worauf sollte künftig geachtet wer-
den? Dieses individuelle Feedback gibt 
Fandrich anschließend an die Trainer-
innen und Trainer der jeweiligen Mann-
schaften zurück.

Vier bis fünf Mal die Woche fährt Stefan 
Fandrich von Hamburg aus, wo er wohnt, 
nach Tornesch, zum FC Union. Er ist Trai-
ner der 2. Frauen, dazu bietet er allen, die 
es wünschen, eine individuelle Förderung 
an. Auch am Wochenende – wenn nicht 
gerade Heim- oder Auswärtsspiele anste-
hen, bei denen er ebenfalls häufi g am Rand 
steht. Zwischendurch hilft er noch dem 
Platzpflegeteam, mäht den Rasen oder 
streut Rindenmulch. Es ist ein Vollzeit-

Der FCU ist darauf 
angewiesen, dass sich
Mitglieder und Eltern 
engagieren. Aber es 
wird immer schwerer, 
Freiwillige zu finden. 
Deshalb will der 
Verein künftig neue 
Wege gehen

job, für den er nur eine kleine Aufwands-
entschädigung erhält. Warum macht er 
das? Warum engagiert er sich so sehr für 
einen Verein, dem er erst seit drei Jahren 
angehört? „Es macht mir einfach Spaß zu 
sehen, wie die Spielerinnen nach und nach 
besser werden und sie die Ideen aus dem 
Training in ihren Spielen umsetzen“, sagt 
er. „Außerdem spüre ich Zuneigung und 
Respekt und bekomme viel zurück.“

Mehr als 16 Millionen Deutsche wur-
den im Jahr 2021 gezählt, die ehrenamt-
lich tätig sind. Sie engagieren sich in vielen 
verschiedenen Bereichen, vor allem aber in 
kirchlichen Einrichtungen, Hilfsorganisa-
tionen und Sportvereinen. So gesehen ist 
Stefan ein typisches Beispiel. Er ist einer 
von sehr vielen. 

Zugleich ist das, was er macht, unty-
pisch. Im FC Union Tornesch mangelt es 
an Freiwilligen wie ihm. „Die Arbeit im 
Verein ist auf zu wenigen Schultern ver-
teilt“, sagt er. „Ich würde mir wünschen, 
dass sich noch mehr Mitglieder oder El-
tern melden und anpacken.“

Ganz neu ist das Problem nicht. Im 
Winter 1979, als es heftig schneite, muss-
ten die Plätze des Vereins an der Fried-
landstraße vom flockigen Weiß befreit 
werden. Platzwart Fritz Pracki rief die 
Mitglieder deshalb zum Arbeitsdienst auf, 
allerdings kamen gerade mal 20. Worauf-
hin Pracki sauer kommentierte: „Fußball 
spielen woll’n se alle, aber arbeeten will 
keener.“ Auch als es Mitte der 60er- und 
Anfang der 80er-Jahre darum ging, das 
damalige Vereinsheim erst zu errichten 
und dann zu erweitern, waren, um Geld 
zu sparen, Freiwillige aufgefordert, mit-
zuhelfen. Allerdings ließ die anfängliche 
Euphorie, gemeinsam etwas zu errichten, 
schnell nach. Mit dem Bau ging es jeweils 
nur zögerlich voran. 

Heute ist die Zeit noch knapper gewor-
den, bei allen. Schülerinnen und Schüler, 
die gerade ihren Abschluss gemacht ha-
ben, müssen sich um eine Ausbildung 
bemühen oder ihrem – stärker als zuvor 
verschulten – Studium nachgehen. Junge 
Mütter und Väter müssen versuchen, den 
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Text: Marc Winkelmann    
Illustrationen: Tanja Deutschländer



Du hast Lust, dich im FC 
Union Tornesch zu enga-
gieren? Weißt aber nicht, 
was du beisteuern könntest 
und ob das in deinen vollen 
Terminplan passt? Sprich 
uns an! Zusammen finden 
wir heraus, wo und wie du 
anpacken kannst, sodass es 
dir Spaß macht und der Ver-
ein davon profitiert. 

KONTAKT: 
ehrenamt@union-
tornesch.de 

Werde aktiv!
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Spagat zwischen Familienleben, Job und 
Karriere hinzubekommen. Nicht selten 
bitten auch die Schulen und Kitas ihrer 
Kinder oder andere Vereine darum, sich 
in Gremien einzubringen, Feste zu orga-
nisieren oder Wände zu streichen. Einige 
haben wiederum Großeltern, um die sie 
sich kümmern müssen. Ältere hingegen 
wollen, wenn sie fi t sind, reisen oder sich 
noch mal selbst verwirklichen. Und alle 
zusammen haben den Wunsch, jederzeit 
fl exibel zu bleiben und sich nicht zu sehr 
festzulegen. Um im Zweifel immer die Op-
tion zu haben, etwas anderes machen zu 
können. Etwa in eine andere Stadt oder 
gar ins Ausland zu gehen, für eine neue 
Liebe oder einen anderen Job. 

Andererseits lässt sich ein Sportverein 
nicht mehr nebenbei führen. Schon gar 
nicht einer, der rund 800 Mitglieder und 
eine Anlage wie das Torneum mit ange-
schlossener Gastronomie und Soccerhal-
le hat. Kontakt zur Politik halten, mit der 
städtischen Verwaltung verhandeln, die 
Buchhaltung führen, Hallenplätze vermie-
ten, Sponsoren akquirieren, Trainingszei-
ten organisieren, Material beschaffen, das 
Gelände pfl egen – wer das alles richtig 
machen will, muss Profi s an Bord haben. 
Also Menschen, die Fußball-Know-how 
mitbringen, etwas von Werbung und Mar-
keting verstehen, kommunizieren können 
und über ein großes Netzwerk verfügen. 
Nur: Wie fi ndet man diese Menschen?

Geschäftsführer Frank Mettal treibt 
diese Frage schon seit einiger Zeit um. 
Angefangen hat er im FCU vor 22 Jahren, 
als sein Sohn vier war und dessen Mann-
schaft einen Trainer brauchte. „Ich wollte 
mich mit meinem Hobby sozial engagie-
ren und zugleich mehr Zeit mit meinem 
Sohn verbringen. Das Training hat mich 
dazu verpfl ichtet, einmal die Woche früher 

zu Hause zu sein.“ Damals, so sagt er, 
war nicht alles besser. Ein paar Vo-

raussetzungen erleichterten ihm 
den Einstieg aber doch. „Früher 
war es selbstverständlicher, dass 

die Eltern mitmischen. Heute fahren 
viel mehr mit dem Auto vor, geben ihre 

Kinder ab und überlassen dem Verein die 
Erziehung.“ 

Zudem habe sich die Konsumhaltung 
verändert. „Je besser etwas ist, desto grö-
ßer werden die Ansprüche. Wir haben 
zum Beispiel Materialräume gebaut, um 
das Equipment zu lagern. Aber anstatt 
das anzuerkennen und zu unterstützen, 
wird gemeckert, dass nicht mehr Platz zur 
Verfügung steht.“ Auch die Zuverlässigkeit 
ist zurückgegangen, so Frank. Zusagen 
würden nicht eingehalten. Das Problem: 
Wenn jemand verspricht, den Rasenplatz 
zu mähen und zu kreiden, dann aber nicht 
kommt, ist das Spiel gefährdet. Auf einer 
knöchelhoch gewachsenen Wiese pfeift 
kein Schiedsrichter eine Partie an.

Um das zu lösen, will Frank Mettal die 
Aufgaben im Verein stärker aufteilen. Zer-
legen in kleinere Portionen und mit Hilfe 
von Steckbriefen, die etwa mit dem News-
letter verschickt werden, sichtbar machen. 
Viele wüssten nämlich gar nicht, was alles 
auf dem Gelände und zur Aufrechterhal-
tung des Betriebs geleistet werden muss. 
„Nicht jeder oder jede muss sich gleich 
für mehrere Jahre in den Vorstand wählen 
lassen. Stattdessen gibt es viele kleine-
re Dinge, die man übernehmen könnte.“ 
Flyer verteilen, bei einem Jugendturnier 
helfen, einmal pro Woche die Material-
container aufräumen, Eintritt kassieren 
bei den Spielen – mit wenigen Stunden im 
Monat wäre schon viel geholfen, sagt er.

Kim Kramer würde das begrüßen. Auch 
sie sieht, dass zu wenige Engagierte zu vie-
le Aufgaben haben. Sie selbst ist 2011 als 
14-Jährige in den FCU gekommen. Als ihr 
Kreuzband im Dezember 2017 riss, war ihr 
klar, dass sie lange pausieren muss. Etwa 
zum gleichen Zeitpunkt hörte sie davon, 
dass eine neue Mädchenmannschaft auf-
gebaut werden soll und die Position der 
Co-Trainerin besetzt werden muss. „Fuß-
ball ist mein Leben, ich kann nicht ohne“, 
sagt sie. „Weil ich also nicht selbst spielen 
konnte, dachte ich, dass ich das einfach 
mal ausprobiere.“ 

Schon nach einer Saison dann der Auf-
stieg, zumindest für sie persönlich. Weil 
der Trainer der Mannschaft überraschend 
den Verein verließ, rückte sie von ihrem 
Platz als Assistentin auf. „Ich wurde ins 
kalte Wasser geworfen und musste mich 
erst reinfuchsen, konnte das Angebot aber 
auch nicht ablehnen. Die Mädchen waren 
mir schon zu sehr ans Herz gewachsen.“ 

Zwei mal die Woche leitet sie nun das 
Training und muss bei Spielen auch am 
Wochenende ran. Das alles zusätzlich zu 
ihrem eigenen Training mit den 1. Frauen 
und deren Oberliga-Partien. Aber bislang, 
sagt sie, konnte sie alles gut miteinander 
vereinbaren, auch mit ihrem Job in der Ver-
anstaltungsbranche. „Einige Spielerinnen 
sind mit dem ehemaligen Trainer gegan-
gen – und die, die geblieben sind, kann 
ich jetzt gemeinsam hochbringen. Das ist 
schön zu sehen und macht total Spaß.“

Dass sie sich engagiert, hat sie bei ih-
rem Vater abgeschaut, der selbst in höhe-
ren Ligen gespielt und später Mannschaf-
ten trainiert hat, auch in Tornesch. Ein 
bisschen mehr Unterstützung wäre aller-
dings wünschenswert. Immerhin: Nach-
dem sich länger niemand für den Posten 
als Co-Trainerin fand, hat sie jetzt Un-
terstützung aus ihrer Frauenmannschaft 
bekommen. Nur für einen Trainerinnen-
schein hat die Zeit noch nicht gereicht. Das 
will Kim aber bald nachholen.

Fragt man Forscher, wie es allgemein 
um das Engagement der Deutschen und 
die Bedeutung der Freiwilligenarbeit steht, 
gerade bei jungen Menschen, kann man 
durchaus positive Hinweise für die Zu-
kunft fi nden. „Vereine waren lange sehr 
unspannend, werden es aber wieder“, sagt 
Wibke Riekmann, Professorin für Sozi-
alpädagogik in Hamburg. „Sie kommen 
weg von alten, verknöcherten Strukturen 
und Vereinsmeierei und hin zu aktiven, 
lebendigen Vereinen. Warum? Verei-
ne ermöglichen es über ihre Strukturen, 
dass man sich miteinander vernetzt und 
direkt demokratisch in der Öffentlichkeit 
handelt. Gerade junge Menschen können 
so ihre Interessen und Anliegen in die 

 Öffentlichkeit tragen.“ Die Wissenschaft-
lerin hält das für „die Bildungsarbeit der 
Zukunft“. Wie lernen junge Menschen, wie 
Demokratie funktioniert? Vereine würden 
genau das ermöglichen, so Riekmann. Vo-
rausgesetzt: Die Älteren nehmen die An-
liegen und Ideen der Kinder, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen ernst und binden 
sie mit ein.

Ein Weg könnte die Digitalisierung 
sein. Laut des 3. Engagementberichts der 
Bundesregierung findet ein Viertel der 
jungen Menschen den Einstieg ins gesell-
schaftliche Engagement über das Internet 
und knapp 30 Prozent sagen, dass sie die 
digitale Welt selbst zu einem besseren Ort 
machen wollen. Man kann digitale Tools 
aber auch für die konkrete Vereinsarbeit 
vor Ort nutzen. „Für viele Aufgaben muss 
man nicht vor Ort im Torneum sein und 
auch nicht mal in Tornesch leben“, sagt 
Geschäftsführer Frank Mettal. „Wenn es 
darum geht, die Homepage zu pflegen, 
Spielberichte online zu stellen, die Soci-
al-Media-Kanäle aktuell zu halten oder 
ein neues Konzept für die Beitragsstruktur 
der Mitglieder zu entwerfen, dann ist es 
egal, wo man mit seinem Laptop gerade 
sitzt.“ Die digitalen Möglichkeiten, sich 
schnell mal mit mehreren Personen auszu-
tauschen, sind so verbreitet wie nie zuvor. 

Einen Widerspruch zum analogen 
Vereinsleben im Torneum sieht er darin 
nicht. Das wird es natürlich weiter geben 
– Fußball wird, wenn es kein E-Sport ist, 
natürlich auf dem echten Rasen gespielt. 
Aber: Aufgaben zerlegen und häufiger 
digital denken – diesen Weg muss der 
FC Union Tornesch künftig häufi ger ge-
hen. Davon ist Frank überzeugt. Bis zu 30 
Stunden Arbeit pro Woche hat er in der 
Hochzeit seines Engagements während 
des Baus des Torneums investiert, neben 
seinem Beruf. Und das über mehrere Jahre. 
Er macht den Job sehr gerne, klebt aber 
nicht an seinem Stuhl, wie er betont. „Ich 
würde gerne mehr abgeben.“
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Trainer Stefan Fandrich kann das 
nachvollziehen. Er sieht sogar eine Ge-
fahr, wenn nicht mehr Engagierte ein-
steigen. „Es könnte dann passieren, dass 
diejenigen, die jetzt so viel machen, sich 
zurückziehen, weil die Belastung zu groß 
wird. Zumal eine Reihe von ehrenamtlich 
arbeitenden Mitglieder nicht mehr die 
Jüngsten sind.“ Und dann stünde der Ver-
ein schlechter da als zuvor. 

2018 ist Stefan zum FCU gekommen, 
nachdem er eine Facebook-Anzeige ge-
sehen hat. Tornesch ist gar nicht seine 
ursprüngliche Heimat, er kommt aus 
Nordrhein-Westfalen, seine fußballeri-
sche Heimat ist eigentlich die SG Gronau 
nahe Münster. Dass andere so viel Zeit und 
Leidenschaft ins Training und den Verein 
stecken wie er, das erwartet er gar nicht. 
Aber ein bisschen mehr Wertschätzung 
würde er sich schon wünschen. „Wir ha-
ben so eine tolle Anlage, das sollten wir 
ausnutzen“, sagt er. Viel bräuchte es nicht. 
„Schon mit zehn Händen mehr könnte 
man eine Menge erreichen.“
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Trainieren für  
den Aufstieg? Die  
Spielerinnen der  
1. Mannschaft wollen 
noch höher hinaus  
als bisher schon

Das gallische 
Fußballdorf

„Eigentlich dürften wir mit den 1. Frauen kaum eine 
Chance in der Oberliga haben“, gibt Nele Grzen-
kowitz zu, die Kapitänin. Der Kader: viel zu klein. 
Die Chancen, talentierte Spielerinnen abzuwerben: 
gering. Wer in Hamburg spielt, bleibt meistens dort 
– und wer in Schleswig-Holstein aktiv ist, geht zu 
prominenteren Clubs. 

Aber: Fußball wird ja nun bekanntlich auf dem Platz 
entschieden, und da hat das Team einen Vorteil: „Wir 
sind eine eingeschworene Truppe mit einem großen 
Wirgefühl.“ Deshalb, sagt die Innenverteidigerin, 
„schlagen wir uns seit Jahren so gut in der Oberliga 
und beweisen immer wieder unsere Qualität und 
Leidenschaft“. 

So etwa, als die Mannschaft mit dem Linienbus zum 
Pokalfinale 2020 fuhr und das Spiel – angefeuert von 
den Herren, die sich Blasen an den Händen trommel-
ten – nur denkbar knapp verlor. Noch cooler aber, 
erzählt Grzenkowitz, war das Halbfinale. Am Abend 
zuvor ließen sie es erst auf ihrer Weihnachtsfeier 
so laut krachen, dass ihr Trainer das Schlimmste 
befürchtete – und dann schlugen sie den FC St. Pauli 
2:1. Ist die Truppe so eine Art gallisches Fußballdorf? 
Klein und unterschätzt – und dann doch siegreich? 
„Die Beschreibung trifft es gut“, sagt sie und lacht.

Seit 2014 führt die gebürtige Kielerin ihre Mitspiele-
rinnen an und wünscht sich, dass sie jetzt mal 
Meister werden. „Dafür müssen wir noch lernen, 
unser Potenzial richtig auszuschöpfen.“ Spiele, in 
denen sie als Favoritinnen aufliefen, sind sie mitunter 
zu leichtfertig angegangen. Aber wenn sie das noch 
in den Griff bekommen, dürfte der nächsten Kabinen-
party nichts im Wege stehen.  

   	                     Leidenschaft
           Kabinenparty
	       	          Pokal
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Als Spieler begann  
Dieter Krohn in der 
Abwehr und als Torhüter. 
Kurz danach entdeckte  
er seine Leidenschaft,  
Fußball-Partien als 
Schiedsrichter zu leiten

1 957. Die Sowjetunion schickt als 
erste Nation einen Satelliten ins All 
(„Sputnik 1“), der fortan die Erde 

umkreist. In Westdeutschland überschrei-
tet die Zahl der verkauften Fernseher die 
Millionengrenze. Der legendäre Fritz Her-
kenrath von Rot-Weiß Essen steht im Tor 
der Nationalmannschaft, unter Führung 
von Trainer Sepp Herberger, und Borus-
sia Dortmund wird Deutscher Fußball-
meister. Und auch für ein Mitglied des FC 
Union Tornesch wird 1957 zu einem un-
vergesslichen Jahr: Dieter Krohn besteht 
seine Prüfung als Schiedsrichter. 

Es ist der Beginn einer eindrucksvollen 
Karriere und die Voraussetzung für das, 
was er noch immer ist: Der 81-Jährige ist 
seit 48 Jahren Schiedsrichter-Obmann.

So ganz zufällig kam sein Interesse am 
Fußball nicht. „Mein Vater war seinerzeit 
Jugendleiter“, erzählt er bei einem Tref-
fen. „Ich selbst habe in der D-Jugend an-
gefangen, meist in der Hintermannschaft, 
war Torwart oder Verteidiger.“ Nebenbei 
entdeckte er den Schiedsrichter-Job und 
arbeitete sich nach und nach ins Regel-
werk ein. „Im früheren Café Fregin in der 
Friedrichstraße fand schließlich die Prü-
fung statt.“ Sie wurde vom Hamburger 
Fußballverband abgenommen, vor mitt-
lerweile 64 Jahren. 

SCHIEDSRICHTER DES FCU

Mittendrin und 
immer dabei
Dieter Krohns 
Karriere begann 
im Café Fregin. 
Mittlerweile  
ist er seit fast 
einem halben  
Jahrhundert 
Schiedsrichter- 
Obmann  
des FC Union  
Tornesch

Text:  Wolfgang Duveneck     
Fotos: Florian Nickel

Schon kurz darauf durfte er zum ersten 
Mal ein Spiel pfeifen. Welche Begegnung 
seine Premiere war, weiß Dieter Krohn 
nicht mehr. „Ich kann mich aber an die 
schönste Partie gut erinnern, die ich in den 
folgenden Jahren leiten durfte. Das war 
ein Freundschaftsspiel zwischen Vorwärts 

Billstedt und der einstigen Oberligamann-
schaft von Werder Bremen.“ 

Nach und nach erlebte Krohn seinen 
Schiedsrichter-Aufstieg. Von Anfang an 
war ihm klar: „Man wird ja in seiner Leis-
tung beobachtet.“ Und so leitete er schließ-
lich auch Begegnungen der ersten Herren-
mannschaft. „Da muss ich ja aus Sicht der 
Beobachter einigermaßen abgeschnitten 
haben“, sagt der 81-Jährige schmunzelnd. 
„Durch gute Leistungen wurde ich dann 
zum HSV hochgemeldet. Beim wöchent-
lichen Training in Hamburg in der Moor-
kamphalle hatte ich Kontakt zu den damals 
besten Schiris wie Gerhard Schulenburg, 
Klaus Ohmsen und Diedrich Basedow.“ 

In den folgenden Jahren pfiff Dieter 
Krohn unzählige Spiele und sammelte et-
liche Auszeichnungen: „Es gab Urkunden 

Krohns Leistungen als Schieds-
richter nahmen zu, auch der  
HSV wurde auf ihn aufmerksam
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„Über 60 Jahre Schiedsrich-
ter zu sein, das zeugt von 
großer Leidenschaft und 
von großer Verbundenheit 
zu den Werten, die für einen 
Schiedsrichterjob stehen. 
Und hohe Anerkennung 
verdient es, wenn man sich 
dann noch ehrenamtlich 
als Schiedsrichter-Obmann 
für die Weiterentwicklung 
der Schiedsrichter an der 
Basis einsetzt. Das ist ein 
wertvoller Beitrag für das 
Schiedsrichterwesen insge-
samt, denn die Basisarbeit ist 
die Wurzel für ein erfolgrei-
ches Schiedsrichterwesen 
auch im Spitzenbereich. 
Herzlichen Dank für dieses 
Engagement und herzliche 
Gratulation, Dieter Krohn!“

2023 will Dieter Krohn 
als Obmann im FCU 
aufhören – nach dann 
50 Jahren. Die freie 
Zeit will er mit seiner 
Familie verbringen

„Ein wertvoller  
Beitrag fürs 
Schiedsrichter-
wesen“

macht. Natürlich muss man sich durch-
setzen können.“ 

Zwei Jahre will er die Obmann-Funk-
tion noch behalten. „2023 sind 50 Jahre 
herum – aber dann ist es auch genug.“ Er 
will wieder mehr Zeit für die Familie ha-
ben. Krohn ist verheiratet, hat einen Sohn, 
der allerdings nicht in Vaters Fußballstap-
fen gestiegen ist, und zwei Enkelkinder. 
2022 feiert er ein stolzes Ehejubiläum: 60 
Jahre – Diamantene Hochzeit. Und wenn 
Dieter Krohn ein Jahr später seinen Posten 
als Obmann aufgibt, will er noch mehr sein 
Zuhause mit Garten und großem Swim-
mingpool genießen. Vielleicht gönnt er 
sich dann mit seiner Frau auch wieder eine 
Reise. „Früher sind wir im Sommer viel 
nach Spanien gefahren und in der kalten 
Jahreszeit zum Wintersport.“ 

Sein Interesse am Fußball aber wird er 
auch nach der aktiven Zeit nicht verlieren 
und das Geschehen weiter verfolgen. Im 
eigenen Verein ebenso wie in der Bundes-

liga. Bei den Hamburger Vereinen steht er 
zum FC St. Pauli. Im Weltfußball sieht er 

manche Entwicklung durchaus kritisch. 
„Was mir zum Beispiel nicht gefällt, ist 
eine der neuen Abseitsregeln“, sagt er. 
„Immerhin fand ich es gut, dass während 
der letzten Europameisterschaft ein 
Schiedsrichter trotzdem schon gleich hin-
ter der Mittellinie die Fahne gehoben hat 
und den Stürmer nicht erst bis kurz vors 
gegnerische Tor laufen ließ.“ Und was hält 
er von den Video-Assistenten im – inzwi-
schen sehr bekannten – Kölner Keller? Da 
bekennt sich der langjährige Schiedsrich-
ter zu einem eindeutigen Unentschieden. 
Seine Begründung: „Die Regelung ist gut 
für die Mannschaften – und schlecht für 
das Schiedsrichtergespann.“ 

Krohn verfolgt die Entwicklung 
im Weltfußball – nicht alles, was 
er dort sieht, gefällt ihm

Lutz Michael Fröhlich, 64, ist Sport-
licher Leiter der DfB-Schiedsrichter. 
Er hat 200 Spiele der Bundesliga, 84 
Partien der Zweiten Liga und 2003 
das Finale des DfB-Pokals geleitet.

betont er. „Und da hilft man sich natürlich 
auch gegenseitig aus.“ Trotzdem: Ein- bis 
zweimal pro Tag muss er seinen Compu-
ter einschalten und nachsehen, ob es neue 
Spielansetzungen gibt, für die ein Schiri 
benötigt wird. 

„Wenn ich dann einen Schiedsrichter  
oder eine Schiedsrichterin gefunden habe, 
informiere ich ihn oder sie per E-Mail. Und 

da es in Tornesch viele Spiele gibt, gibt es 
auch viel zu pfeifen – von der D-Jugend 
bis zu den 1. Herren.“ Trotz Computer: Das 
Telefon spielt nach wie vor eine wichtige 
Rolle. Denn der persönliche Kontakt ist 
auch bei Dieter Krohns Arbeit nicht immer 
durch E-Mails zu ersetzen: „Insgesamt 
war es früher ruhiger, dafür ist heute tech-
nisch manches einfacher.“ Apropos Tech-

nik: Gern erinnert er sich noch an seine 
aktive Zeit im Beruf. Nach dem Besuch der 
damaligen Mittelschule begann er bei der 
Bundesbahn. Anfangs arbeitete er in der 
Güterabfertigung in Hamburg Eidelstedt 
an der Kasse. Später wurde er Fahrdienst-
leiter im ICE-Stellwerk. Nach 40 Jahren 
wurde er schließlich verabschiedet.

Doch auch als Pensionär blieb Krohn 
dem Verein und seiner Aufgabe treu. 
Derzeit stehen ihm 27 Schiedsrichter zur 
Verfügung, unter ihnen zwei Frauen. „Das 
klingt zwar viel – ist es aber nicht. Denn 
manchmal ist es trotzdem schwierig, je-
manden zu kriegen, der Zeit hat.“ 

Deshalb hofft Dieter Krohn, dass sich 
zum nächsten Schiedsrichter-Anwärter-
lehrgang möglichst viele Interessenten 
anmelden, um sich ausbilden zu lassen. 
Das Mindestalter ist übrigens 14 Jahre. Auf 
jeden Fall – wirbt der erfahrene Obmann 
– sei der Schiedsrichterjob eine schöne 
Aufgabe: „Ich habe das immer gern ge-

Täglich muss 
Dieter Krohn 

checken, ob neue 
Spiele angesetzt 

worden sind – und 
bei Bedarf das 

Schiedsrichter-
gespann dafür 

organisieren

für 25, 40 und 50 Jahre und schließlich für 
die 60-jährige Tätigkeit als Schiedsrich-
ter“, erzählt er stolz. 

Zwischendurch, 1973 war das, über-
nahm Krohn im FC Union Tornesch den 
Posten des Schiedsrichter-Obmanns 
– eine Aufgabe, die ihn bis heute aus-
füllt. Regelmäßig bekommt er, ebenso 
wie die Obleute in den anderen mehr als 
30 Fußballvereinen im Kreis Pinneberg, 
vom Bezirksschiedsrichterausschuss 
die Spiele zugewiesen, die er mit einem 
Schiedsrichter oder einer Schiedsrichte-
rin besetzen muss. „Das ist mitunter nicht 
ganz einfach“, erzählt Krohn. „Vor allem 
ist Zuverlässigkeit gefragt. Denn wenn ein 
Schiedsrichter nicht zum Spiel erscheint, 
muss sein Verein dafür eine Strafe an den 
Verband zahlen.“

Auch wenn es bei der Besetzung ge-
legentlich zu Engpässen kommt, weiß 
sich Dieter Krohn zu helfen. „Wir Obleute 
kennen uns untereinander natürlich gut“, 

27 Schiedsrichter stehen Dieter 
Krohn zur Verfügung. Trotzdem 
wünscht er sich mehr Nachwuchs
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Glückwunsch
zu den ersten 

100 Jahren

Business Driven Design  |  www.guppy-design.de

Wir unterstützen Sie bei bei Neubau, Renovierungen 
und Sanierungen. Unser Team hat Erfahrungen im Bereich 
Bad, Sanitär, Küche, jegliche Wand- und Bodenarbeiten 
besonders in Großformaten.

Weiterhin bieten wir den Service für Silikon- und PU 
Arbeiten für Innen- und Außenbereich.

Seit der Gründung in 2007 stehen wir Ihnen bei Fliesen­
arbeiten zur Seite.

Wir arbeiten in Schleswig-Holstein und im Großraum 
Hamburg, unser Team besteht aus erfahrenden Fliesen-
legern und einem erfahrenen Versiegler.

D.A.S.S. Ihr Fliesenleger
Verbindungsweg 12
25436 Heidgraben
T 0172/804 65 47 www.dassfliesen.de
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Ein Sportler nutze das 
off ene Tor an der Friedlandstraße, 

um auf dem Grandplatz zu driften. Blöd 
für ihn: Der rote Sand war an seinem Auto 

später gut sichtbar – die Polizei hatte 
ihn schnell überführt.

Der Grandplatz an 
der Friedlandstra-
ße war der einzige 
in der Region, der 
gemäht werden 
musste. Das Un-
kraut wuchs durch 
den Sand hindurch.

Die bis dato größte 
deutsche Quidditsch-Meisterschaft 

fand 2019 im Torneum statt – knapp 700 
Teilnehmende verzeichneten die Orga-
nisatoren. Ganz ungefährlich war das 
Turnier off enbar nicht: 20 Mal musste 
ein Krankenwagen anrücken. 

Ein Sportler nutzte 
das off ene Tor an der Friedland-

straße, um auf dem Grandplatz zu 
driften. Blöd für ihn: Der rote Sand war 

an seinem Auto später gut sichtbar 
– die Polizei hatte ihn schnell 

überführt.

Der Grandplatz an 
der Friedlandstra-
ße war der einzige 
in der Region, der 
gemäht werden 
musste. Das 
Unkraut wuchs 
durch den Sand 
hindurch.

Im Clubhaus an der Friedland-
straße wurde der Euro nie vollständig eingeführt. 
Bis zum Umzug des Vereins ins Torneum 2015 nahm 
der Tischkicker nur 1,- DM-Stücke an.

Der Fussballschulen-
Cup 2017 des Hamburger SV 

war die bislang größte Veranstaltung 
des FCU. Es nahmen 1200 Fußballerinnen 

und Fußballer sowie 1800 Begleiter
       teil.

Im Esinger Weg 
fi el neuen Nachbarn erst 

nach ihrem Einzug auf, 
dass sie Tür an Tür mit ei-
nem Fußballverein wohnen. 
Sie beschwerten sich über 

die störenden Geräusche – und 
erreichten, dass die Spiel zeiten 

des Platzes eingeschränkt 
wurden.

In der Friedlandstraße grenz-
ten die Plätze an die Gärten der 
Nachbarn – und dorthin ver-
schwanden immer wieder Bälle 
des Vereins. Allein 2013 waren es des Vereins. Allein 2013 waren es des Vereins. Allein 2013 waren es 

37, die die Anwohner nicht wie-37, die die Anwohner nicht wie-37, die die Anwohner nicht wie-
der herausgerückten.der herausgerückten.der herausgerückten.der herausgerückten.

In der Friedlandstraße grenz-
ten die Plätze an die Gärten der 
Nachbarn – und dorthin ver-
schwanden immer wieder Bälle 

des Vereins. Allein 2013 waren 
es 37, die die Anwohner nicht 

wieder herausgerückten.

Im Clubhaus an der Friedland-

Marco Kostmann,
 der von 2000 bis 2004 die 

Liga-Mannschaft des FCU trainierte, 
ist bis heute in der 1. Bundesliga aktiv 

– als Torwarttrainer bei Arminia 
Bielefeld.
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Als die 
Krabben 
kamen
Unnützes Wissen aus den letzten 
100 Jahren: die besten Anekdoten, 
die man sich im Verein weitererzählt 

Die Auslosung für das 
Hallenturnier der 1. Herren 
nahm 2002 der ehemalige 
Stürmer Thomas Doll vor, 
der damals die HSV-Ama-
teure trainierte. Im An-
schluss beantwortete er 
geduldig die Fragen der 
A-Jugend.

2019 
bekam das Tor-

neum überraschenden 
Besuch: Über die Pinnau 
und die umliegenden 

Gräben wanderten 
Wollhandkrabben ein. 
Das Knallen ihrer 

Scheren war so laut, 
dass es manchen 

Spielerinnen und 
Spielern einen 

Schreck ver-
setzte. Anfang 

der   2000er-Jahre
 verließ fast die ge-
samte Mannschaft der 

1. Herren aufgrund 
eines Streits den 

Verein. Die Spie-
ler wechselten 

nach Heidgraben – 
worau in das verblie-

bene Rumpfteam 
in die Kreisliga 

abstieg.

Oliver Bock hat 
dem Verein die bislang 

größte Transferentschädigung 
beschert: Bei seinem Wechsel zu 

Hannover 96 im Jahr 1990 erhielt der 
FCU, bei dem er ausgebildet wor-

den war, 12.333,21 D-Mark.

86



88

WIR
sind der

FCU

Das Führungsteam  
des FCU vor dem neuen 
Logo: Frank Mettal,  
Martin Füllenbach,  
Thomas Vollstedt,  
Detlef Arndt und  
Tammy Heusel (v. l.)
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Immer im 
Rampenlicht

Der Fußball hat sich verändert. Auf dem Feld, aber 
auch abseits des Platzes. „Früher reichte es, wenn 
sich der Vorstand einmal im Monat kurz traf“, sagt 
Detlef Arndt, der 1. Vorsitzende des FCU. „Heute müs-
sen wir uns jede Woche intensiv austauschen.“

Finanzen und Versicherungen, Energieversorgung, 
Gastronomie, Gespräche mit Politik und Sponso-
ren, Instandhaltung der Anlage – Anfang der 90er 
ist Arndt in den Verein eingestiegen und seitdem 
haben sich die Aufgaben vervielfältigt. Kaum noch 
etwas lässt sich nebenbei erledigen. Der Klub muss 
wie ein Unternehmen geführt werden. „Das ist ein 
Vollzeitjob. Ich könnte sieben Tage die Woche im 
Torneum verbringen.“ Das gilt für ihn genauso wie für 
das gesamte ehrenamtliche Führungsteam, zu dem 
Tammy Heusel, Martin Füllenbach, Thomas Vollstedt 
und Frank Mettal gehören. 

Gemeinsam konnten sie – mit weiteren Helfern – 
schon viel erreichen. Der Bau des Torneums ist das 
sichtbarste Zeichen für die Modernisierung, aber 
nicht das einzige. So haben sie die Satzung überar-
beitet und die Strukturen und Prozesse so verändert, 
dass sie jetzt flexibler reagieren können. Und digi-
taler ist der Verein geworden. Statt mit Zetteln oder 
Excel-Tabellen zu hantieren, lassen sich alle Spielan-
setzungen und Kabinenbelegungen inzwischen per 
Smartphone checken. 

Mit solchen Neuerungen soll es weitergehen. Das 
Ziel: „Wir wollen die Voraussetzung dafür schaffen, 
dass der FCU Kinder und Jugendliche ganzheitlich 
ausbildet“, so Detlef Arndt. Um das zu erreichen, will 
er auch den Generationenwechsel forcieren. „Wir 
wünschen uns, dass sich noch mehr jüngere Mitglie-
der an der Führung des Vereins beteiligen. Sie sollen 
mit darüber bestimmen, wie die Zukunft aussieht.“ 

      	  Vorstand
  		    Professionalisierung
                Generationenwechsel
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F.C. UNION TORNESCH 1921 E.V. 
Großer Moorweg 30 
25436 Tornesch 
 
www.union-tornesch.de 
 
Telefon: 04122 – 999 57 09 
E-Mail: kontakt@union-tornesch.de 
 
Geschäftsstelle 
Aktuelle Geschäftszeiten  
Di. + Do. 17.30 bis 20.00 Uhr 
E-Mail: geschaeftsstelle@union-tornesch.de 
Telefon: 04122 – 999 57 09 

 
 
TORNEUM FUSSBALLPARK 
 
www.torneum.de 
 
Soccerhalle buchen 
Webseite: www.torneum.de/reservieren 
E-Mail: soccer.buchung@torneum.de 
Telefon: 04122 – 999 55 28 
 
Mo. – Fr. 15.00 bis 22.00 Uhr	 
Sa. + So. 10.00 bis 20.00 Uhr 

	  
 
SPORTSBAR BY MAMMUT-CATERING 
 
www.torneum.de/sportsbar 
Telefon: 04122 – 999 21 82 
 
Di. – Fr. 15.00 bis 22.00 Uhr 
Sa. + So. 10.00 bis 20.00 Uhr 



Mein Vorteil
Ich geb‘ alles

Josefin Lutz

Fußballspielerin,
Tornesch

Jugend-Sport

Sponsoring

Esinger Straße 1
25436 Tornesch

Tel: 04122 - 510 25

info@sw-tornesch.com
www.stadtwerke-tornesch.com
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